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Gallipoli völlig geräumt.
Die Engländer verließen unter groſzen Verluſten SeddulBahr.
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1. Verbrauch von Hafer.
2. Benzol für landwirtſchaftliche Zwecke.
3. Beſchlagnahme und Abnahme von Kupfer pp.

Togeschronik

ſollen, wenn die geforderte Heeresvermehrung Wirklich-
keit wird. Man erkennt, daß Amerika ſich an der En
tente enorm bereichert und alle für England er
hofften Handelsvorteile für ſich einheimſt. Und nun
taucht auch die Erkenntnis auf, daß Amerika den Zu-
fluß von Mitteln dazu benutzt, um auch ſeine See
macht gewaltig zu vermehren, ſodaß Eng-
land n dem Weltkrieg, wenn es ſelbſt noch konkur-
renzfähig bleibt, ſtatt eines Rivalen deren zwei
haben wird. Ja, ja, der Kelch der engliſchen Erkennt-
nis iſt mit Wermut gefüllt!

Sedd ul Bahr vollſtändig geräumt. Nicht
ein Einzigeriſe zurückgeblieben. Auch der
Vertreter der „Agentur Milli“ an den Dardanellen mel-
det, daß die türkiſchen Truppen den Feind von Sedd
ul Bahr vollſtändig vertrieben haben. Die
Halbinſel Gallipoli iſt jetzt vom Feinde ge
ſäubert.

Bis jetzt 9 Geſchütze erbentet und ein mit Truppen
gefülltes Schiff verſenkt.Inzwiſchen hat Kitchener ſeine Abreiſe nach Egyp nten wegen der kritiſchen Geſamtlage Das Ereignis der Räumnng des letzten Winkels der

beh Hug Wegen der Ungewißheit weiterer Rekrutenbeſchaf- Hallipoli Halbinſel durch die Engländer iſt in KonſtanDie Engländer ſind in Meſopotamien anſcheinend in fung im Lande wendet ſich die Regierung nun an die tinopel durch eine beſondere Ausgabe des Amtsblattes
ſehr geſahrseter eage- Kolonien Deren Vertreter ſollen nach London die bekanntgegeben worden. Man a len r
z e Sueßkanal wird auch von den italieniſchen und ſerhalb zu einer Veſprechung berufen werden. Es frägt daß die türkiſchen Tru 5 die Schützengrä-

nd jopaniſchen Schiffahrtslinien gemied en. ſich nur, ob Kanadier, Auſtralier, Kapländer und Neu Den bei Sedd ul Bahr und Tekke Burnn beſetzt ha
Die Beſetzung Kavallas durch weſtmächtliche Trup ſecländer bereit find, für England weiteres ausgiebiges ben. r t r des Zentrums haben dem Feinde
pen wird jetzt beſtätigt. Kanvonenfutter zu liefern, wenn in England ſelbſt Zu- be eſchütze n rvße Bore mit i r

Die Entente hofft anſcheinend auf einen Umſturz in rückhaltung herrſcht. S fei r v z hift ver e on P dliunmer: Griechenland. In Frankreich und Jtalien verfolgt man die S d er ren b Ein ſeineDas engliſche Linienſchiff Eduard VII. iſt auf eine Tutwike ling der Snge in KEugland znit größter Sorge. Hehiie i ſche roten nrde brennend abgeſchoſſen. Sie

ge D r „Te s s 8 i roß.W Mine geſtoßen und geſunken. e ſete Stand panke andere Blhtſee ſtenett die Niedertane der nete Erfolg unſerer türkiſchen Bundeegenoſ
SIEN, allen und den ruſſiſchen Großſtädten herrſcht her Arbeiterführer durch ihre Mandatgeber feſt und hat ſen, der in Konſtantinopel begreiflicherweife unge
7

wachſender Kohlenmangel.

Engltſche Horgen,

Der Wirrwarr, den die Wehrpflichtfrage in
England anrichtet, wird zuſehends größer. Die Erre-
gung in den Arbeiterkreiſen ſteigert ſich womöglich noch
immer weiter. Henderſon wird des Verrats,
Lloyd George ſſicher nicht mit Unrecht) des Betru-

ten Neuwahlen für unausbleiblich. „Popolo d'gtalia“
wirft England Schlappheit und Selbſtſucht vor und gibt
Asquith bezw. dem Mangel eines energiſchen und ziel-
bewußten Führers die Schuld an der herrſchenden Ver-
wirrung.

Wie vorauszuſehen, herrſcht in England ein unge
heurer Andrang zu den Standesämtern. Die jüngere
Arbeiterſchaft ſucht ſich vor dem Werbebüro in den Hafen
der Ehe zu retten.

Berichte über wachſende ernſtliche Unruhen in

heuren Jubel auslöſte, muß auch von uns mit großer
und dankbarer Freude begrüßt werden. Die Erreich-
ung von Rußlands vornehmſtem Kriegsziel, die Er
oberung Konſtantinopels, zerplatzt damit wie
eine Seifenblaſe. Mächtige türkiſche Streitkräfte und
Kampfmittel werden für andere Fronten frei, gleichviel,
an welche Küſten ſich die Trümmer des geſchlagenen Ex
peditionskorps von Sedd ul Bahr retten. Ein weiterer
wichtiger Schritt zur Klärung der Lage im nahen Oſten
iſt a chehen, ein weiterer wuchtiger Schlag gegen das

ges beſchuldigt. Die Ziffernangaben Lord Derbys Indien ſind auch nicht geeignet, die trübe Stimmung engliſche Preſtige gefallen. Die Folgen werden Groß
über die un verheirateten Heeerespflichtigen werden als an der Themſe zu verbeſſern, die täglich mehr verdüſtert britan ſehr bald deutlich ſpürbar werden.
falſch bezeichnet. Viele Lords werfen Asquith vor,
durch ſeine leichtfertigen Verſprechungen einerſeits an
das Ausland, andererſeits an Liberale und Arbeiter
parkeiler den nationalen Hader heraufbeſchworen zu ha-
ben. Es iſt ein Kampf aller gegen alle. Die Meinung,

wird durch die ſteigende Frachtenkalamität wegen
des ſich nnabläſſig vermindernden Schiffs-
raumes, die aufs ſchwerſte empfunden wird und die
Zukunftsſorgen weſentlich vermehrt. Kein Wunder des
halb, wenn Stimmen auftauchen, die Friedensnei-

Türkiſche Erfolge in Perſien und Meſopotamien.
Konſtantinopel, 9. Januar. Nach aus türkiſcher

Quelle eingelaufenen Privatmeldungen verſuchten die
ruſſiſchen Streitkräfte, welche am 29. v. M. bei
Saudſchbulak geſchlagen worden waren, ſich gegendas ganze Kabinett müſſe zurücktreten und dem Lande gungen glauben ſeſtſtellen zu können. Dazu iſt es u z fenng r Fiſchedurch Neuwahlen die Entſcheidung über die zukünftigen des ſicher noch zu früh. Ehe Großb' itannene öfſente Urmiag W r r
ch perſiſchen Reitern verfolgt und mußten in RichtungMaßnahmen überlaſſen, tritt wieder in den Vorder-

grund. Jn Arbeiterkreiſen erwägt man einen 24ſtündi-
gen Proteſtſtreik in allen Regierungs- und Munitions-
betrieben. Auf Kitchener iſt man wütend.

„Daily News“ ſchreibt im Leitartikel: Die Abſtim-
mung am Donnerstag zeigt, daß die Regierung
die Dienſtpflicht-Bill im Parlamentourch-
ſetzen wird. Aber es iſt ebenſo ſicher, daß die bloße
Annahme der Bill im Parlament die Abſicht der Re-
gierung nicht ver wirklichen wird. Die Aus-
führung der Beſtimmungen der Bill wäre, wie As-
quith ſelbſt ſagte, nur bei allgemeiner Zuſtim-
mung möglich. Dieſe fehlt. Die bloße Einbrin-
unng der Bill führte den Rücktritt eines fähigen Mini-
ſters, die Trennung der Arbeiterführer von der Koali-
tion und einen vffenen Konflikt zwiſchen der Regierung
und der Jren-Paortei herbei. Die Abſtimmung der Ar-
beiterkonferenz beweiſt jedenfalls, daß außer-
halb des Parlaments eine ſtarke, heftige
Oppoſition beſteht. Der Streik in Südwales hat
bewieſen, daß eine kleine entſchloſſene Oppoſi-
tion nicht niedergezwungen werden kann.

Dazu kommt, daß die engliſche HeimatflotteZivar in einer ſtattlichen Anzahl machtvoller Einheiten im

Hafen liegt, daß aber die Bemannung der Unzahl von
Hilfs-, Transport und Begleitſchiffen dieſe Kampſein-
heiten von Mannſchaften
daß die Not an Märinemannſchaſten faſt noch
größer und jedenfalls viel dringender iſt, als der Man-
gel an Heeresrekruten,

Die ungeheuren Koſten der jetzigen engliſchen Armee
erregen ſchon die lebhafteſten Beklemmüngen.
fragt ſich, wie hoch die Ansgaben noch geſteigert werden

liche Meinung zu einem für uns möglichen Frieden be-
reit ſein wird, müßten ſich die Folgen ſeiner verbreche-
riſchen Politik im Lande doch noch vernichtender geltend
machen.

ten a en und Offizierenvöllig entblößt hat. Auch die Verluſte ſind ſo groß,

Man

Bom 7riege.
Der kürkiſche Feldzug

Die völlige Sänberung Gallipolis.
Nun iſt auch die. Südweſtſpitze der Halbinſel Galli-

2oli gründlich und endgültig von den weſtmächtlichen
ruppen geſäubert. Man hatte ſeitens der Entente dies
chickſal wohl kommen ſehen und ſich deshalb ſeit länge-

er Zeit darauf vorbereitet.
Die Vorbereitungen für den türkiſchen Sieg.

Konſtantinopel, 9. Januar. Die Vorbereitun-
gen zur Vertreibung des Feindes aus Gallipoli waren
ſeit 10 Tagen bekannt. Der endgültige Rückzug begann geſtern mittag. Während der letzten Woche erfolg-
te durch die Flotte eine fortgeſetzte ſchwere Beſchießung
der türkiſchen Stellungen zur Deckung des Rückzuges.
Auch diesmal iſt eine reiche Materialbeute ein-
gebracht worden. Die Bevölkerung iſt hocherfreut und

E

begreift die große militäriſche und politiſche Be-
dentung des vollkommenen Scheiterns des Un-
ternehmens.

Die Flucht der Engländer.
Aus Konſtantinopel wird weiter gemeldet: Jn der

Nacht zum 9. d. M. haben die Engländer infolge
eines heftigen Kampfes und unter großen Verluſten

nach Miandoab zurückweichen, wobei ſie 400
Tote, darunter 4 Offiziere, eine Anzahl von Gefangenen
und Kriegsmaterial verloren. Die türkiſche und perſi-
ſche Reiterei iſt bis in die Nähe von Miandvab gelangt.

Konſtantinopel, 9. Januar. Nachrichten von der
Jrak front zufolge wird Kut el Amara, das durch
die von den Türken bei ihrer Verteidigung am Knie des
Tigrisfluſſes errichteten, von den Engländern ſpäter ein
wenig umgebauten Befeſtigungen in eine kleine Fe-
ſt ung umgewandelt iſt, gegenwärtig von türkiſchenTruppen eingeſchlofſen, die bereits bis zur
Hauptbefeſtigungslinie vorgedrungen ſind. Man hofft,
daß die Feſtung entweder durch Sturmangriffe oder
durch Aushungerung bald genommen werden kann, ſo-
daß die über 10000 Mann ſtarke engliſche Beſatzung
gefangen genommen werden würde. Die Eng-
länder wollten, indem ſie dieſe- Streitkräfte in Kut el
Amara feſtlegten, die Verteidigung des Ortes und den
geordneten Rückzug des übrigen Teiles der Armee
ſichern. Dies iſt ihnen teilweiſe gelungen, doch könnten
die geretteten Teile der Armee, da ſie ſich gegenwärtig
weit ſüdöſtlich von Kut el Amara befinden, der Feſtung
nicht zu Hilfe kommen, zumal die Moral der Armee er-
ſchüttert iſt.

Ernſtliche Bedrohnung des Suezkanals.
Baſel, 8. Januar. Der „Anzeiger“ meldet: Das

Vorrücken der Senuſſen in Egypten iſt dem Her-
zen Egyptens bereits gefährlich geworden. Der Suez-
kanal gilt nunmehr als ernſtlich bedroht. Gegen
Aden drücken die Stämme Jnnerarabiens
und über die Dinge in Jndien kommen immer bedroh-
lichere Nachrichten über Perſien trotz des ſtrengen



engliſchen Stillſchweigens. In ganz Meſopotamien
ind die Engländer im Zurückweichen.

Engliſche Kriegsſchiffe beſchießen Solum.
Baſel, 8. Januar. Die „Baſl. Nachr.“ melden aus

Athen: Mehrere engliſche Kriegsſchiffe be-
ſchoſſen heftig Solum, während italieniſcheKrie g. die Gegend von Tobruk beſchoſſen. Von
der Küſte her erwiderten zwei große Geſchütze das Feuer.

Der gefährdete Weg durch den Suezkanal.
Genf, 8. Januar. Auch die italieniſchenSchiff ahrtskinien zeigen die Einſtellung der
Schiffahrtsrvuten Port Said-Aden an.

Der „Temps“ beſpricht den zunehmenden Tauch
bootſchrecken im Mittelmeer und erwähnt dabei,
daß die japaniſche Regierung jetzt offiziell
meldet, daß auch die japaniſchen Schiffe den Su-
ezkanal meiden würden.

Die Lage auf dem Balkan.
Montenegriniſche Schlappen.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 9. Jannar. Nordöſtlich von Berane haben

ſich die Montenegriner erneuert geſtellt. Die von ihnen
beſetzten Höhen wurden erſtürmt, wobei wir einGeſchütz erbenteten. An der Tara Geplänkel. An
der herzegowiniſchen Grenze und im Gebiet der Bocche
di Cattaro ſind unſere Truppen im Kampf gegen die
montenegriniſchen Stellungen.

Berlin, 10. Januar. In der Wiener „N. Fr. Pr.“
wird über umfaſſende Fliegeran u der Oſter-
reicher auf Montenegro und Albanien berichtet.

Friedenskundgebungen in Cetinje
mußten nach Bukareſter Meldungen durch Militär zer-
ſtreut werden. Die r Not im Lande läßt dieper Wille allgemein werden, daß Nikita Frieden ſchlie-
ßen ſolle, bevor Montenegro das Schickſal Serbiens teilt.

Die Lage in Salonikfi
geſtaltet ſich für Griechenland immer unerträglicher. Man
befürchtet täglich den Ausbruch eines Aufſtan-
des der Bevölkerung gegen die Vergewaltigung durch
die Vierverbandstruppen. Den letzten Nachrichten zu-
folge haben engliſche Soldaten die Kirche St.
Marie erbrochen und die Heiligtümer ent-
weiht. Sie W r in und um Saloniki übergriffe
jeder Art. Die Befeſtigungen auf der Halbin-
ſel Kaſſandra werden fört geſetzt. Da die
Proteſte der griechiſchen Regierung ohne
Reſultat ſind, wird in Athener griechiſchen Kreiſen
eine offene Stellungnahme der griechiſchen Re-
gierung nach der Eröffnung des Parlaments
erwartet.

Konſtantinopel, 8. Januar. Aus Saloniki geflüch-
tete hier eintreffende Mohammedaner berichten, daß
ſich die Gewaltakte der Ententeſoldaten ge-
gen die Dre häufen und daß die griechiſchen
Behörden vollkommen machtlos ſind, um den

von den Soldaten beleidigten und geſchädigten Perſonen
Genugtuung zu verſchaffen.
Ein neuer Fliegerangriff auf die Lager bei Saloniki.

Reuter meldet aus Saloniki: Am Morgen des
griechiſchen Weihnachtstages (6. Jannuar) wurde die

Stadt wieder von einer Taube heimgeſucht, die
Bomben auf die Lager der Verbündeten au-
ßerhalb der Stadt fallen ließ, vhne beſonders viel Scha-
den anzurichten. Das Flugzeug wurde heftig beſchoſ-
ſen und kehrte nach Norden zurück.

Räumung von Südmagzedonien.
Wien, 8. Januar. Wie das „N. Wien. Jounrn.“ aus

Sofia drahtet, hat die engliſch- franzöſiſche
Heeresleitung in Saloniki angeorduet, daß 20
h in Südmazedonien geränmtwerden. er von den Einwohnern ſich nicht bis zu ei
ner gewiſſen Friſt entfernt hat, wird zwangs weiſe
fortgeſchafft werden.

Verhandlungen Griechenlands mit den Mittelmächten.
Der Budapeſter „A Vilag“ meldet aus Athen:

Die Beratungen zwiſchen der griechiſchen Regie-
rung und den Geſandten der Mittelmächte
ſind faſt in ſtändiger Dauer. Der deutſche und der
bulgariſche Geſandte erſchienen geſtern im königlichen
Palaſt, wo die beiden Diplomaten von König Konſtantin
empfangen wurden. Der bulgariſche Geſandte erklärte,
daß die Regierungen der Zentralmächte im Hinblick auf
die zu behandelnden Fragen vom erſten Augenblick an
einen einhelligen Standpunkt eingenommen haben. Die
die griechiſche Politik leitenden Kreiſe befinden ſich un
ter dem Eindruck der aus Saloniki kommenden Nach
richten in ſteter Erregung. Sie nehmen als gewiß an,
daß gegen die engliſch-franzöſiſchen Truppen eine ſo
ſtarke Aktion eingeſetzt werde, die den Vierverbaud
endgültig aus Saloniki wegſtoßen werde.

Jn Athen nimmt man an, daß die Stadt Saloniki
durch einen etwaigen Angriff des Vierbunds nicht allzu
ſehr leiden würde. Nur der dem Hafen zunächſt liegende
e und die Bahnhöfe würden vorausſichtlich betroffen
werden.

Kavalla von der Entente beſetzt.
Lugano, 8. Januar. Aus Mailand wird gemel-

det: Kavalla iſt oon den Engländern und Fran-
zoſen beſetzt worden.
Für die Verhaftung der Vierbundskonſuln in Saloniki,
der jetzt auch die Feſtnahme des deutſchen Konſularver-
treters auf Mytilene, eines griechiſchen Untertanen, ge-
folgt iſt, hat die Türkei zunächſt Ab wehrmaßnahmen
durch Feſtnahme von 10 Geſandtſchaftsbeamten in Kon

ergriffen, denen weitere Verhaftungen von
Lierverbandsangehörigen folgen ſollen. Die gefan-

genen Konſuln befinden ſich übrigens noch immer
als Kriegsgefangene in Turin. Jhre Frei-
laſſung beſtätigt fich nicht.
Der Einſpruch Griechenlands gegen die Verhaftungen.

Bern, 8. Januar. Der „Bund“ ſchreibt zu den Ver-
haftungen in Saloniki, von denen außer Angehöri-
en der Mittelmächte auch griechifche nnd rumäni-

Staatsangehörige betroffen wurden, wobei Abtei-
ungen gewaltſam in die Häuſer der zu verhaftenden

Perſonen eindrangen und Türen einſchlugen:

Nener Erfolg am Hirzſtein.

Dieſer neuerliche Angriff auf die Souveränität und
die Neutralität Griechenlands, der noch erſchwert wird
durch die Tatſache, daß griechiſche Bürger auf ihrem eige-
nen Staatsgebiet unter flagranter Verletzung der Ver
faſſung und der Geſetze des Königreichs verhaftet wur-
den, veranlaßte die griechiſche Regierung, von neuem
entſchieden Einſpruch zu erheben und den in den frühe-
ren Noten bezeichneten Forderungen noch die auf Frei-
laſſung aller Perſonen, ſowohl der Griechen als der Aus
länder, beizufügen, deren Verhaftung zur Kenntnis der
griechiſchen Regierung gelangt iſt.

Neue Truppenlandungen der Italiener in Durqzzo.
Genf, 8. e Einer Athener Meldung des„Temps“ zufolge landeten in den letzten Tagen meh-

rere Batailklone Italiener in Duragazzo.Hſterreichiſche Flugzeuge überflogen am Sonnabend die
Stadt und warfen mehrere Bomben ab, die Material-
ſchaden anrichteten. Die Flugzeuge, die von den italie-
niſchen Batterien heftig beſchoſſen wurden, entkamen
unverſehrt.

Die Augſt vor Griechenland.
Armſterdam, 7. Januar. Aus London erfährt die

„Voſſ. Ztg.“: über die Haltung Griechenlands
ſind die politiſchen Kreiſe Englands in den letzten
Tagen ſehr nervös geworden. Die Stimmen wer-
den immer dringender, die für eine Aufgabe der
Expedition eintreten, bevor daraus eine Kata-
ſtrophe wird. Beſonders eine Nachricht aus Paris
wird hier lebhaft beſprochen. Danach ſoll Griechenland
beabſichtigen, die Zugänge zum Agäiſchen
plötzlich durch Minen zu ſperren, ſobald die Mit-
telmächte mit ihren Angriffen gegen Saloniki beginnen.
Die Truppen der Verbündeten würden dadurch von
jeder Zufuhr abgeſchnitten und wären ver-
loren, wenn Griechenland plötzlich als Feind auftritt.
Engliſche Militärkreiſe vermuten, daß General Sar-
rail, der bis vor kurzem noch wenig Begeiſterung für
das Saloniki- Abenteuer zeigte, die Sachlage jetzt mit al
len Mitteln klären möchte.

Andererſeits ſcheint man in Vierverbandskreiſen
noch immer auf eine Wendung der Dinge in Griechen-
land zu hoffen, vielleicht durch einen Staatsſtreich Veni-
zelos'. Die neueſten Athener Nachrichten lauten,
wie der „Frkf. Ztg.“ aus Konſtantinopel gemeldet wird,
ſehr widerſpruchs voll. In Eutentekreiſen rechnet
man trotz aller Schwierigkeiten mit dem Ausbruch
einer Kriſis im Königreich Griechenland, aus welchen
Urſachen, geht nicht klar hervor. Die Vertreter
der Ententemächte laſſen in privaten Bemerkungen of-
ſen durchblicken, daß die ihnen un bequeme Anwe-
ſenheit der diplomatiſchen Miſſionen der
Zentralmächte nur noch die Frage kurzerZeit bildet. Die Entente werde ihre Abreiſe von
Griechenland verlangen. Es ſei kaum anzuneh-
men, daß König Konſtanti jemals ſeine Zuſtim
mung zu einer ſolchen Degradativn Griechen-
lands erteilen werde.

Die Konſervativen Rumäniens.
Bukareſt, 7. Januar. Die Bukareſter „Drepteata“

meldet: Der Führer der Konſervativen, Marghilo-
man, hatte eine Beſprechung mit ſeinen Parteigenoſ-
ſen über die Haltung Rumäniens. Es wurde beſchloſ
ſen, daß Marghiloman dem König den Wunſch der
Konſervativen mitteile, Rumänien möge an der
Seite der Mittelmächte in den Krieg eingreifen,
zu welchem Zwecke ein neues Kabinett gebildet
werden ſolle, das ſich offen zu den Mittelmächten beken-
nen würde.

Aus dem Weſten
1100 Gefangene, 15 Ma-

ſchinengewehre genommen.
Großes Hauptquartier, 9. Januar. Südlich des

Hartmannsweiler-Kopfes, am Hirzſtein,
gelang es geſtern, den letzten der am 21. Dezember in
Feindeshand gefallenen Gräben zurückzuerobern,
dabei 20 Offizièére 1083 Jäger gefangen zu
nehmen und 15 Maſchinengewehre zu erbenu-
ten. Oberſte Heeresleitung.

Deutſche Fliegertätigkeit in Nordfrankreich.
Genf, 8. Januar. Der Lyoner „Nouvelliſte“ meldet:

Geſtern nacht überflog eine Taube Boulogne fur
mer in großer Höhe und warf mehrere Bomben ab,
die angeblich nur geringen Sachſchaden anrichteten. Vor
dem Feuer der Abwehrkanonen entfernte ſich das Flug
zeug in nordöſtlicher Richtung. Um die gleiche Zeit über-
flog ein deutſcher Doppeldecker die Feſtung Ca-
lais in nördlicher Richtung. Trotz heftiger Beſchie-
ßung entkam das Flugzeug unverſehrt.

Nanucey von ſchweren Geſchützen beſchoſſen.

Genf, 9. Januar. Die dreimalige Beſchie-
ßung von Nancy durch die dentſche ſchwere Artille-
rie veranlaßte einen großen Teil der Bevölkernng,
aus der bedrohten Stadt zu fliehen. Geſtern traf in
Paris, wie „Petit Jonrnal“ meldet. ein r rmit Flüchtlingen aus Nancn ein. Die Geſamtzah
der Bewohner. die Naney in den letzten Tagen verlaſ-
ſen haben, wird auf 30 000 geſchätzt. Um die Be
nuruhigung der Bevölkerung zu beſchwichtigen, rich
tete der Präfekt des Departements Meurthe et Mo
ſelle, Mirman, ein Runsöſchreiben an die Bürger-
meiſter des Departements, in dem er die Bevölkerung
guffordert, den Erzählungen der Flüchtlinge
über die große Zahl der Opfer und Brände die die Be
ſchießüng verurſacht habe, nicht zu glauben. Jm
ganzen ſeien durch die Beſchießung ſechs Perſonen getö-
tet und zehn verwundet worden, anfer dem Sachſcha-
den, der ſich noch nicht abſchätzen laſſe.

Bern, 9. Januar. Poineare hat am 7. Januar
Nancy beſucht, anſcheinend, um auf die geängſtigte

Meer

Bevölkerung beruhigend zu wirken. Die Ein

wohner verließen ſcharenweiſe die Stadt. Die meiſten
lüchteten nach Blättermeldungen jedoch nicht nach
aris, ſondern nach Z. und anderen Städten.
ie n ſten Strafen werden denen augedroht,

die lügenhafte oder übertriebene Berichte über
den Zuſtand der Stadt im Lande verbreiten, z

Der Wert des beſetzten Frankreich.
Baſel, 8. Januar. Wie der „Baſl. Anz.“ erfährt

wird der wirtſchaftliche Wert des von den Deutſchen
beſetzten franzöſiſchen Bodens von franzöſiſchen
Kammerabgevrdneten, obwohl er nur des
Prtegr franzöſiſchen Bodens ausmacht, auf des
dationalvermögens von ganz Frank-

reich angegeben. Das entſpricht bei Annahme des ge
ſamten franzöſiſchen Vermögens mit 360 Milkliar-
den einem Wert von 90 Milliarden.

Hamiltons Bericht über den Dardanellenfeldzug
iſt eine J der Unfähigkeit und der Uber-
hebung. ie t zwiſchen Armee- und Flotten-kommando und der Mangel einer flaren und umſichti-
gen Führung tritt klar
ausreichenden Mengen
ſchübe.

rvor, ebenſo der Mangel an
ausgebildeter Truppennach-

Die afghaniſche Gefahr.
Lugano, 9. Januar. Der klerikale „Corr. d'Jtalia“
bringt einen aufſehenerregenden Artikel über die af-
ghaniſche Gefahr. Falls Afghaniſtan ſich zunt
Kriege entſchlöſſe, könne es leicht 150 000 Mann, ja, mit
Hilfe der Grenzſtämme doppelt ſoviel Mann

Aus Peking meldet die „Aſſociated Preß“, daß dort
Gerüchte über ernſtliche Unruhen in Jndien im
Umlaufe ſeien. Die Waffen wären aus Ching ein-
geſchmuggelt worden.

Aus dem Oſten
Neue ruſſiſche Angriffe in Oſtgaligzien.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichlet:
Wien, 8. Januar. Die Schlacht in Oſtgali-

zien und an der Grenze der Bukowina iſt geſtern
aufs neuneentbraunt. An der Strypa hat, wie
bereits gemeldet wurde, der Feind ſchon vor Tagesan
bruch ſeine Angriffe begonnen. Einige ſtarke Abteilun-
gen der Sturmtruppen waren unter dem Schutze des Ne
bels bis zu unſeren Batterien vorgedrungen, als der
Gegenaugriff der Honved-Regimenter Nr. 16 und 24
und des mittelgaliziſchen Jnfanterie- Regiments Nr. 57
einſetzte und die Angreifer über unfere Stellungen zu
rückſchlug. Unter den 720 hierbei gefangenen Ruſſen be
finden ſich ein Oberſt und zehn andere Offiziere. Unſere
Linien am Du jeſtr ſtanden tagsüber meiſt unter ſtar
kem Geſchützfener. An der beſſ arabiſchen Front
leitete der Gegner ſeine Angriffe kurz vor Mittag durch
Artillerietrommelfener ein. Seine Anſtrengungen wa-
ren abermals gegen unſere Stellungen bei Toporon tz
und öſtlich von Raraneze gerichtet. Die Kämpfe wa
ren wieder außerordentlich erbittert. Teile dieſer An
griffskolonnen vermochten in unſere Gräben einzudrin
gen, wurden aber durch Reſerven im Handgemenge wie
der zurückgetrieben. Wir nahmen hierbei einen Offi
zier und 250 Mann gefangen. Bei Bereſtiany
in Wolhynien wieſen unſere Truppen ruſſiſche Erkun
dungsabteilungen ab. Am St yr vereitelte die Artille
rie durch konzentriſches Feuer einen Verſuch der Ruſſen,
den Kirchhof von Czartorysk zurückzugewinnen.

Wien, 9. Jannar. Vor zwei Tagen neuerlich an allen
Punkten Oſtgaliziens und der beſſ arabiſchen
Grenze unter großen Verluſten zurückgeſchlagen, hat der
Feind geſtern ſeine Angriffe nicht wiederholt,
ſondern nur zeitweiſe ſein Geſchützſfener gegen unſere Linien
gerichtet. Er zieht Verſtärkungen heran. Am Ko r
min Bach in Wolhynien zerſprengten unſere Truppen
ruſſiſche Aufklärnungs abteilungen. Sonſt keine beſonderen

-Exeigniſſe.
Menuterei unter den mohammedaniſchen Soldaten?
Aus Czernowitz wird der „Frkf. Ztg. berichtet: Ge

fangene ruſſiſche Soldaten berichten, daß unter den ruſ
ſiſchen mohammeda niſchen Soldaten ernſte Meu-
tereien entſtanden ſind. Vor zwei Wochen haben in
Chotin zwei Turkmenenregimenter gemeus-
tert und ſich geweigert, an die Front zu gehen. Mit Hilfe
herbeigerufener Koſakenregimenter ſei die Meuterei unter-
drückt worden. Beide Regimenter ſeien in das Hinter
land ab geſchoben worden.

Strenge Kälte in Rußland.
Köln, 9. Januar. Nach der „Köln. Ztg.“, iſt aus ruſ

ſiſchen Blättern zu erkennen, welch bittere Not die ſtrenge
Kälte in Rußland verurſacht. Viele Tauſende ſuchen bei
mehr als 20 Grad Kälte Zuflucht in Polizeiwachen und
Kirchen. Auf den Straßen Petersburgs werden jeden Mor-
gen erfrorene Menſchen aufgefunden. Jn einer
Nacht erfroren 40 Perſonen. Rettungsgefellſchaft
und Polizei patrvullieren die ganze Nacht, um die erfro
renen Menſchen aufzuſammeln. Dazu kommt der Aus-
bruch vieler Brände bei großer Waſſernot. Die Le-
bensmittelpreiſe haben eine für die Bevölkerung
nnerfchwingliche Höhe erreicht. Ein Petersburger
Arzt teilt im „Rijetſch“ mit, daß 798 Kriegerfamilien hun
gern. Die Kohlenvorräte ſind derart erſchöpft, daß
ſogar in den Krankenhäuſern die Verwundeten und
Kranken in ungeheizten Räumen liegen.

Der Krieg gegen Jtalien.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 8. Jannagr. Die Italiener hielten den Nordteil
des Tolmeiner Brückenkopfes und unſere Stellungen
nördlich davon, beſonders den unlängſt genommenen Gra-
ben, gegen den ſich auch geſtern wieder mehrere Angriffs
verſuche richteten, unter ſehr lebhaftem Artilleriefener.
Auch bei Oslavija und ſtellenweiſe im Abſchnitte der
Hochfläche von Doberdo fanden ziemlich heftige Geſchütz
kämpfe ſtatt.

Die Stimmung im italieniſchen Heere
wird in der „K. V. Z.“ als im höchſten Grade niedergedrückt
geſchildert. Die Verluſte ſeien enorm, alle Angriffe nutzlos.
Auch die Verluſte der italieniſchen Flotte ſeien
viel größer, als bekannt gegeben ſei.

Jtaliens Mangel an Getreide und Kohlen.
Lugano, 9. Januar. Die geſtrigen Dekrete über die

Aufnahme der Getreidebeſtände in Italien als Vor
bereitung für den kommenden Beſchlag und die Requi
rierung von 38 deutſchen und öſterreichiſchen
Dampfern für den ſtaatlichen Getreide- und Kohlen vy
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transport ſind als eine unmittelbare Folge des völligen
Scheiterns der Miſſion Guglielmo Marev-
nis in London anzuſehen. England lehnt jede Einwir-
kung auf die eigene Jnduſtrie und die Handelsmarine zur
billigeren Verſorgung Jtaliens ab. Es ſteht feſt, daß
mindeſtens 5 Millionen Doppelzentner Ge
treide an dem wirklichen Bedarf fehlen, die nur durch
England in Amerika beſchafft werden können. Die Koh
lenfrage kann aber durch die Beſchaffung eigener
Transportmittel nicht gelöſt werden, da England zur
Lieferung der täglich erforderlichen 30000 Tonnen Kohlen
an Jtalien außerſtande iſt.

Der Seekrieg.
Ein engliſches Schlachtſchiff geſunken.

London, 10. Januar. Amtlich wird berichtet: Das
Schlachtſchiff Eduard VII. iſt auf eine Mine
gelaufen und mußte wegen des hohen Seeganges anf-
gegeben werden. Es ſank bald darauf. Die Beſatzung
konnte das Schiff rechtzeitig verlaſſen. Verluſte an
Menſchenleben ſind nicht zu beklagen, nur zwei Mann
ſind verletzt. Das Schiff hatte eine Waſſerverdrängung
von 16600 To., ſtammte aus dem Jahre 1903 und führte
vier 30.5 Zentimeter-Geſchütze.

Vor Gibraltar verſenkt.
Das „Giornale d'gtalia“ meldet: Der Dampfer

„Siena“, der mit Waren unterwegs war, iſt auf der
Höhe von Gibraltar verſenkt worden. Die Bemannung
wurde gerettet.

Von den Kolonien und Überſee.
Auf dem Tanganyikaſee

haben die Engländer den kleinen deutſchen Dampfer „Kin-
gani“ verſenkt, der nur 5 oder 6 Mann Beſatzung zu füh-
ren pflegte. Es ſteht zu hoffen, daß ein größerer deutſcher
Dampfer den engliſchen Fahrzeugen erfolgreicher entgegen-
treten werde.

Rücktritt Okumas in Japan?
Zürich, 9. Januar. Wie die Blätter aus Tokio mel-

den, iſt Miniſterpräſident Okuma ſehr ſchwer er-krankt. Er ſoll ſeinen politiſchen Freunden mitgeteilt
haben, daß er zurücktreten werde.

Die japaniſch- mexikaniſchen Beziehungen.
Amſterdam, 8. Januar. Die japaniſche Regie-

rung hat nach der Anerkennung Carranzas die mit
Mexiko unter Porfirio Diaz und Huerta gepflogenen
freundſchaftlichen Beziehungen wieder aufge-
nommen. Zwiſchen Carranza und dem Kabinett in Tokio
hat ein überaus freundſchaftlicher Telegrammwechſel ſtatt
gefunden. Des weiteren beabſichtigt Japan zur Förderung
der japaniſch- mexikaniſchen Beziehungen, elf Konſunlate
in Mexiko zu errichten.

Die Neutralen.
Die amerikaniſche Handelskammer in Berlin an Wilſon.

Die amerikaniſche Handels kammer inBerlin hat geſtern an den Präſidenten Wilſon, den
Staatsſekretär Lanſing und an den Senat folgendes
Telegramm abgeſandt: „Lange hier etablierte führende
amerikaniſche Bürger, die mit amerikaniſcher Nicht
bannware handeln, ſtehen vor dem Ruin, weil es ih-
nen nicht möglich iſt, Ware zu bekommen. Sofortiges
Vorgehen notwendig.“

Ausſtändige als Brandſtifter und Plünderer.
Newyork, 8. Januar. (Reuter.) Während des Aus

ſtandes in den Stahlwerken von Eaſt-Yvoungt o wn ſteck
ten die Streikenden ſechs Gruppen von Gebäuden
in Brand und plünderten. Drei Perſonen wurden
getötet, 19 verletzt. Um zu verhindern, daß die revoltieren-
den Arbeiter in den anderen Stadtteil gelangten, wurde die
Brücke in Brand geſteckt. Aus der Umgebung herbeige-
zogene Truppen kamen Sonnabend früh an. Die Arbeiter
bemächtigten ſich 500 Pfund Pulvers, ſprengten mehrere
Gebäude und drohten, die Wohnhäuſer zu zerſtören. Hier-
auf ſtahlen ſie Whisky und betranken ſich. Zahlreiche
Verhaftungen wurden vorgenommen.

Zum Untergang der „Perſia“.
Waſhington, 8. Januar. (Reuter.) Das Staatsdepa

ment gibt bekannt, daß nach Mitteilung des ameri
niſchen Botſchafters in Wien die öſterreichi
ungariſche Regierung bis zum 4. M. nt e Mitteilung über den Untergang der „Perſ

efaß.
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Aus Stadt und Umgebung
Eine gemiſchte Kommiſſion zur Ueberwachung der

Kriegsgefangenenlager. Die Hauptleitung des ruſſiſchen
Roten Kreuzes ſtimmte dem Vorſchlag der letzten Stockhol-
mer Rote Kreuz, Konferenz zu, zur Ueberwachung der
Kriegsgefangenenlager in den verſchiedenen Ländern eine
gemiſchte Kommiſſion von 9 Mitgliedern einzuſetzen, deren
beſondere Auſgabe es ſein wird, die Verpflegung und
Behandlung der Kriegsgefangenen zu über-
wachen. Die vberſte Leitung übernimmt ein Zentralbüro
in Stockholm. Vorſitzender und Sekretär der Kommiſſion
ſind Angehörige eines neutralen Landes.

Rückgang der Arbeiter-Jugendbewegung. Während
die bürgerliche Jugendbewegung im ſteten Wachſen begrif-
ſen iſt, macht ſich ein ſtarker Rückgang in der Arbeiter-
Jngendbewegung bemerkbar. Wie die Zentralſtelle für die
arbeitende Jugend Deutſchlands berichtet, iſt die Zahl der
Abonnenten des Organs dieſer Bewegung „Arbeiter-
Jugend“ ſeit Kriegsausbruch bis zum Jahresſchluſſe 1914
von 108 077 auf 69 113, bis Ende März 1915 auf 67062 und
bis Ende September auf 63000 herabgegangen. Dies be-
deutet einen Verluſt von rund 45000 Abonnenten oder 41
v. H. Die Zahl der Jugendheime dieſer Bewegung iſt um
ein Drittel, die Zahl der Jugendausſchüſſe von 443 auf 327
zurückgegangen.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Die Gründung eines „Wirtſchaſtsbundes der deutſchen

Kausbeſitzer“ als Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung iſt
von Führern der Hausbeſitzerbewegung verſchiedener deut-

ſcher Großſtädte, auch von Berlin, beſchloſſen worden.
Zweck des Wirtſchaftsbundes iſt, die wirtſchaftliche Lage des
deutſchen Hausbeſitzers zu beſſern, insbeſondere ſeine Ein
nahmen und Ausgaben in ein erträgliches Verhältnis zu
einander zu bringen. Es ſind bereits Zeichnungen von
über 110000 Mk, erfolgt.

Die freigegebene „Ehre“. Auf Reklamation wurde das
Verbot, das der Gouverneur der Feſtung Mainz gegen
die Aufführung der „Ehre“ am Mainzer Stadttheater er-
laſſen hatte, aufgehoben. Die Vorſtellung fand am 8. Ja-
nuar ſtatt, ſie verlief ohne jede Störung und ergab, das
Sudermann noch immer ungefährlich iſt.

Aus Provinz und Reich.

Halle, 8. Januar. Eine Kriegstagung des Pro-
vinzialausſchuſſes für Jnnere Miſſion in der
Provinz Sachſen findet am Donnerstag, den 3. Februar,
hier im St. Nikolaus ſtatt. Vorm. 9 Uhr Sonderverſamm-
lung in Sittlichkeitsfragen; 102 Uhr nach Be-
grüßung durch den ſtellvertretenden Vörſitzenden General-
ſuperintendent D. Jacobi Vortrag des Geh. Konſiſtorial-
rats Prof. D. Eger-Halle über „Die Annäherung der Stän-
de nach dem Kriege“. Nachmittags 3 Uhr Vortrag von Frl.
v. Bennigſen-Hannover, 3. Vorſitzende des Deutſchen Ev.
Frauenbundes: Jn welchen Richtungen bedarf nach der Er
fahrung des Krieges die Fortbildung des weiblichen Ge
ſchlechts der Erweiterung und Vertiefung. Endlich um 4
Uhr ſprechen Rektor Mehlhaſe-Elſterwerda und P. Mühe-
Olvenſtedt über die Frage: Welche Aufgaben ſtellt in der
gegenwärtigen Zeit der kirchlichen Jugendpflege das Ver-
hältnis zur ſtaatlichen? An jede Darbietung ſchließt ſich
eine Beſprechung an. Eingeladen ſind alle evangeliſchen
Gemeindeglieder, Vertreter der Behörden und der Univerſi-
tät, Pfarrer und Lehrer, Mitglieder der kirchlichen Körper-
Thaften, die in kirchlicher und ſozialer Arbeit tätigen Frauen
ſw. Das ausführliche Programm verſchickt der Provinzial

für Jnnere Miſſion in Magdeburg, Tangermün-
erſtraße 4,

Berlin, 8. Januar. Auf Veranlaſſung der hieſigen
Skandinaviſchen Vereine hielt heute abend im großen
Saale des chriſtlichen Vereins junger Männer Björn
Björnſon einen Vortrag „An drei Fronten“, in dem er
ſeine Eindrücke auf den verſchiedenen Kriegsſchauplätzen
ſchilderte. Trotzdem der Vortrag in norwegiſcher Sprache
gehalten wurde, war der Beſuch außerordentlich gut. Un-
ter den Anweſenden bemerkte man auch die Geſandten der
drei nordiſchen Länder mit einem großen Teil ihres Ge-
ſandtſchaftsperſonals. Der Vortrag fand überaus großen
Beifall. Beſondern Eindruck machten die Ausführungen
des Redners über die Miſſetaten der Koſaken,
Einen breiten Raum im Vortrage nahm die Schilderung
der ſegensreichen Tätigkeit der Deutſchen in den beſetzten
Gebieten ein, ſo haben dem Vortragenden viele ruſſiſche
Polen ihre Befriedigung darüber ausgedrückt, daß
ſie jetzt vom ruſſiſchen Joche befreit ſind.

Paſſan, 10. Januar. Zwiſchen Neu-Sift und Pfenning-
Bach entgleiſte der aus dem Rott-Tal kommende Lokalzug
und fiel die hohe Waldböſchung hinab. Der Bahndamm
war durch das anhaltende Regenwetter unterſpült worden.
Der Lokomotivführer wurde getötet; 6 Reiſende finö
ſchwer und 10 leichter verletzt.

Bunte Zeitung.
Die engliſchen Patrioten. Lord Derbys Reihen der

un verheirateten Militärpflichtigen beginnen ſich bereits
ſtark zu lichten, noch ehe die Dienſtpflicht Geſetz geworden
iſt. Von der Derbyſchen Liſte ſollen, wie Asquith dem Un-
terhauſe verſprach, bekanntlich erſt die Un verheirateten zum
Militärdienſt herangezogen weröen. Einen weit größeren
Anſturm, als die Werbebürvs je erlebt haben, hatten ſeit
Anfang voriger Woche die Standesämter zu verzeichnen,
Jn London wurden in den letzten 14 Tagen bis zum 5. Ja
nuar über 2500 Ehen geſchloſſen; das bedeutet eine Zunah-
me von 30--40 Prozent pro Tag gegenüber normalen Zei-
ten. Jn der Provinz iſt es ebenſo. Die Büros der Rechts
anwälte und Winkeladvokaten ſind gleichfalls überfüllt von
Leuten, die über Eheſchließung und Ehetrennung Auskunft
haben wollen. Ein Rechtsanwalt in einem Londoner Vor-
ort wurde von Arbeitern ſo überlaufen, daß er ſich nicht
anders zu helfen wußte, als die in Frage kommenden Ge-
ſetzesabſchnitte an die Außenſeite der Bürotür anzunggeln.
Dort ſtehen nun fortwährend Gruppen von Leuten, die die
Paragraphen abſchreiben. Dabei ſcheint es den Leuten eben-
ſo auf die Beſtimmungen über Eheſcheidung, als auch über
diejenigen über Eheſchließung anzukommen. Die Eheſchei-
dungen kommen für dieſe Herren wohl in Frage, wenn die
Gefahr vorüber iſt.

Die Schulverhältniſſe in Ruſſiſch-Polen ſind durch
Schulverorönungen vom 24. Auguſt, 17. September unö
29. Oktober 1915 von den deutſchen Behörden neu geregelt
worden. Aus dieſen Verorönungen, die jetzt im „Schulver-
orönungsblatt für Polen“ veröffentlicht werden, heben wir
kurz die folgenden Beſtimmungen hervor: Die Gründung
von Volksſchulen und die Anſtellung der Lehrer liegt in den
Händen des Kreischefs. Für jede Schule beſteht zur Rege-
lung der äußeren Angelegenheiten derſelben ein Schulvor-
ſtand. Die Unterhaltung der Schulen liegt den politiſchen
Gemeinden ob. Bei der Errichtung von Volksſchulen iſt die
Konfeſſionalität möglichſt zu berückſichtigen. An den deut-
ſchen Schulen, zu denen auch die jüdiſchen zählen, iſt die
dentſche Sprache, an den polniſchen Schulen die polniſche
Sprache die vorgeſchriebene Amts- und Unterrichtsſprache.
Die ruſſiſche Sprache iſt im offiziellen Verkehr vollſtändig
ausgeſchaltet. Bei den einklaſſigen Schulen ſoll die Zahl
der Kinder in derRegel 50 nicht überſteigen (in Preußens0);
bei größerer Kinderzahl iſt. die Errichtung einer neuen
Klaſſe (alſo einer zweiklaſſigen Schule) in Ausſicht zu neh-
men. Halbtagsſchulen wie in Preußen werden nicht zuge-
laſſen. Steigt die Zahl der Kinder in der zweiklaſſigen
Schule über 100 (in Preußen 120), ſoll die Einrichtung
einer dreiklaſſigen Schule angeſtrebt werden. Die verbind-
lichen Lehrgegenſtände ſind: Religion, Sprache (polniſch
oder deutſch). Rechnen (mit Raumlehre), Erdkunde, Ge
ſchichte, Naturkunde, Zeichnen, Geſang, Turnen und für
Mädchen weibliche Handarbeiten.

Ein Aſtor engliſcher Varon. Unter den zu Neujahr neu-
e engliſchen Baronetts befindet ſich auch, nach einerkeldung des „Nieuwe Rotterdamſche Courant“ das Mitglied

der New Yorker Multimillionärfamilie William Waldorf Aſtor
der von 1882-85 amerikaniſcher Geſandter in Rom war und
ſeit 1899 in England naturaliſiert iſt. Die neue Würde ver-
dankt er großen Spenden für Kriegszwecke: Für die Kriegs-
fonds des Prinzen von Wales und des Lordmayors von Lon
don hat er je 25000, für das Engliſche Rote Kreuz und die
Sammlung der „Times“ je 20 000 Pfund Sterling gezeichnet.

Weitere Erhöhungen des engliſchen Briefportos. Das erſt
unlängſt auf 15 Pfg. erhöhte Briefporto in England iſt jetzt
abermals und zwar auf 20 Pfg. erhöht worden.

handel Verkehr Volkswtrtfthaft
X Ueber die deutſche Volkswirtſchaft im Kriege berichtet

eine Veröffentlichung der Disconto- Geſellſchaft
deren eben erſchienener Teil das erſte Halbjahr 1915 um
aßt. Jm einzelnen bringt der Nachtrag eine erſchöpfende

Darſtellung der Tatſachen, die die unverminderte Stärke
der deutſchen Volkswirtſchaft bezeugen. Wohl das ſinn-
fälligſte Merkmal unſerer Finanz- und VWirtſchaftskraft
iſt die außerordentlich geringe Jn anſpruchnahme
der Darlehnskaſſen und der Kriegskreditbanken,
alſo derjenigen beiden Jnſtitute, die eigens bei Beginn des
Krieges zur Verhinderung ſchwerer Krediterſchütterungen
geſchaffen worden ſind. Der Kreditnahme ſteht aber die
Bildung von neuem Kapital gegenüber, eine Tatſache
die in unwiderleglicher Weiſe auch dadurch bekundet wird
daß die Heranziehung von Darlehnskaſſenkrediten zum
Zwecke von Kriegsanleihezahlungen von einer Kriegsan-
leihe zur anderen in geringerem Umfange erfolgt iſt. Da
mit ſteht im Zuſammenhang, daß der Geldmarkt ſeine
Flüſſigkeit bewahrt hat. Der Reichsbankdiskont beträgt
ſeit dem 23. September 1914 unverändert 5 v. H., für täg-
lich abhebbare Depoſitengelder vergüten die Banken ſeit
7. Juni 1915 128 v. H., d. h. genau ſoviel, wie am 1. Auguſt
1914. Die Neubildung von Kapital wird auch bezeugt durch
die fortdauernden Neugründungen und Kapitalserhöhun-
gen von A.G. und G. m. b. H. Die Sparkafſen haben im
erſten Halbjahr 1915 eine Zunahme der Einnahmen um
1400 Millionen Mark erfahren, ſo daß nur ein Betrag von
100 Millionen Mark dem Einlagenbeſtande entnommen zu
werden brauchte, um 1500 Millionen Mark der zweiten
Kriegsanleihe zuzuführen.

Die Banken haben der Volkswirtſchaft durch alle wirt-
ſchaftlichen Schwierigkeiten des Krieges Dienſte von ſehr er

heblichem Werte geleiſtet. Die Barbeſtände und Bankgut-
haben werden mit einem faſt eine halbe Milliarde
höherem Betrage als Ende 1913 ausgewieſen,
Das außerordentliche Vertrauen, welches das Publikum
den Banken, zumal den großen kapitalkräftigen, entgegenu-
bringt, zeigt ſich vor allem in einer ge waltigen Stei-
gerung der Einlagen, deren Höhe den Stand vor
Kriegsausbruch weit überſchritten hat und in fortwähren-
der Zungahme begriffen iſt.

Letzte Depeſchen.
Bericht der Oberſten Heeresleitung.

Großes Hauptquartier, 19. Januar.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Nordweſtlich von Maſſiges in Gegend des Gehöftes
Maiſon de Champagne führten Angriffe unſerer Trup-
pen zur Wegnahme der feindlichen Beobachtungsſtelle
und Gräben in einer Ausdehnung von mehreren hun
dert Metern. 423 Franzoſen, unter ihnen ſieben Offi-
ziere, fünf Maſchinengewehre, ein großer und ſieben
kleine Minenwerfer fielen in unſere Hand. Ein fran

zegenangriff öſtlich des Gehöftes ſcheiterte. Einzöſiſcherentf es Flugzeunggeſchwader griff die feindlichen Etap
ch Flugzeuggeſch grifchtungen in Fonurnes an.

Oſtlicher Kriersſchanplatz.
Die Lage iſt im Allgemeinen unverändert. Bei Be

reſtiany wurde der Vorſtoß einer ſtärkeren ruſſiſchen
Abteilung abgeſchlagen.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Nichts neues.

Oberſte Heeresleitung.

Die engliſche Meldung von der Dardauellenräumnung.
London, 9. Januar. (Reuter.) General Monroe mel-

det: Die Räumung der Halbinſel Gallipoli iſt
er folgreich fort geführt. Alle Kanonen und Hau-
bitzen wurden weggeſchafft, außer abgenützten Geſchützen,

die vor dem Abzug in die Luft geſprengt wurden. Die
Geſamtverluſte ſind: ein britiſcher Soldat.Die Franzoſen hatten keine Verluſte. Der
plumpe Schwindelk dieſer Meldung iſt ſo handgreiflich, daß

es keines Zuſatzes bedarf. D. Red.)
Theaterkrawalle in Jrland.

Rotterdam, 9. Januar. Jn Carrickmore in der
Provinz Throne (Ulſter) in Jrland fand anläßlich der
Aufführung eines Theaterſtückes ein blutiger Zu-ſam e nſtoß ſtatt zwiſchen Mitgliedern des iriſchen

Sinfeinbundes und den Anhängern Red-
mon ds. Die Polizei konnte, obgleich ſie durch bewaff-
nete Bürger verſtärkt worden war, nicht verhindern, daß
in dem Gebäude alles zerſtört wurde. Viele Perſonen
wurden durch Revolverſchüſſe verwundet, Frauen ſpran-
gen durch die Fenſter. Während die Anhänger Red-

monds Hochrufe auf die Entente und den Kö-
nig Georg ertönen ließen, riefen die Gegner: „Es lebe
der Kaiſer

Rückzug aus Saloniki?
Amſterdam, 9. Januar. Wie die „Voſſ, Ztg.“ er

fährt, hat ſich der engliſche Kriegsrat mit der
Frage beſchäftigt, ob es nicht ratſam ſei, die Saloni-
ki- Expedition aufzugeben. Die allgemeine
Stimmung war dabei für die Aufgabe. Doch konnte
kein entſcheidender Beſchluß gefaßt werden, da die Frage
dem Kriegsrat der Verbündeten in Paris zur Ent
ſcheidung vorgelegt werden muß. Man glaubt aber,
daß Frankreich gleichfalls kein Jntereſſe an
der Fortſetzung der Expedition hat. Sobald England
ſich entſcheidet, ſeine Truppen zurückzuziehen, um ſie
anderwärts zu verwenden, dürfte die Entſcheid. eng
ſehr bald fallen.

Menterei der engliſchen Landungstruppen?
Athen, 9. Januar. Unter den Beſatzungstruppen auf

den griechiſchen Inſeln Jmbros, Tenedos und Lem-
nos iſt Meuterei ausgebrochen. Sie haben ſogar teile
weiſe die eigenen Befeſtigungen zerſtört.

5 Milliarden Dardanellenkoſten.
Althen, 9. Januar. Die Koſten des Dardanel-

len- Feldzuges der Entente werden vhne die Ver-
luſte an Kriegs- und Handelsſchiffen auf fünf

iarden Mark geſchätzt.
222

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten. V



Amtliche 9 Anzeigen.

Bekanntmachung.
Dem Beſitzer von Einhufern bleibt es überlaſſen, die Einteilung

ſeiner ihm zuſtehenden Hafermenge in der ihm am zweckmäßigſten er-
ſcheinenden Weiſe vorzunehmen. Er iſt lediglich verpftichtet, die ihm zu
en Geſamtmenge während der neuen Ernteperivde nicht zu über-
chreiten.

Der Miniſter für Handel und Gewerbe,
J. A.: Hu ber.

Der Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten.

Der Miniſter des Jnnern.
J. V.: Küſte r.

J. V.: Dre w.
Veröffentlicht:
Merſeburg, den 6. Jannar 1916.

Der Königliche Landrat.
J.-Nr. 1652 G. K. J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.

Bekanntmachung.
Junßfolhe Steigerung der Benzolerzeugung und Erſparnis von Be

triebsſtoffen ſteht jetzt Benzol auch für landwirtſchaftliche Zwecke reich
licher zur Verfügung. Wie lange dies der Fall ſein wird, läßt ſich je
doch nicht überſehen. Die Landwirte werden daher ihren Bedarf für
nächſtes Frühjahr am beſten ſchon jetzt decken. Ferner empfiehlt es ſich,
daß ſie zur Beſchleunigung der Lieferung den betreffenden Lagerhaltern

Fäſſer einſenden, da es zur Zeit an Keſſelwagen und
Fäſſern fehlt.

Merfeburg, den 7. Januar 1916.

J.-Nr. 134 l.
Der Königliche Landrat.

J. V.: Kürſten, Kgl. Kreisſekretär.

Der Vaterländiſche FrauenVerein Merſeburg- Stadt richtet an
Bönner und Freunde der

Volksküche
die dringende Bitte, dem Unternehmen, deſſen hohe, ſoziale Bedeutung
gerade in dieſen Kriegszeiten beſonders in die Erſcheinung tritt, auch in
dieſem Jahre ihre Unterſtützung und Förderung in reichem Maße zuteil
werden zu laſſen.

GBütigſt zugedachte Gelöſpenden und Gaben an Naturalien bitten
wir im Vereinshaus, Seffnerſtraße 1 oder bei Fran Bürgermeiſter Haacke,
Kloſter 7, abgeben zu wollen.

Städtiſcher
Gemüſe Verkauf

Burgſtraße Ar. 16.

W Vorläufig
geſchloſſen.

Corsetten
Reformleibchen

für Damen und Kinder
in großer Auswahl

A. MenelkKel,
Oelgrube 29.

5 Woll waren.

Tr LandsturmmannZüppen- 5 Stück Nark t der nach Merseburg versetzt
W rfel 1000 5 werden möchte, sueht
erre 25 l. hen el Ersatzmann
kierekreatr e h für Stendal(1 Beuteil 99 99 99 2- n 3 Sgleich 4 Eier)100 y 7.00 r r St. 81 Pid. in an die Geschäftsstelle dies. Zeitung.Voll-Kaffee- rie. M le

unc Pid. Pack. 99 3.90
Ersatz, Mokkor“ 5 Pfd. in 850

Pfd. Pack. 99

Versand ab Leipzig durch Postnachnahme.

Jährmittelhaus Germania
Leipzig-Möchkern.

Auch sehr lohnend für Hausierer.

Lehrling
ſofort oder Oſtern unter günſtigen
Bedingungen geſucht. Gewiſſen-
hafte Ausbildung in allen Zwei-
gen des Gartenbaues zugeſichert.

Karl Maygatt, Gärtnereibeſitzer.

Einen Lehrling
ſucht Ernst VUhIig. Sattlermſtr.,

Ohne Vermittler ſind Nenmarkt 52.
Guis 7500 h.
auf Acker auszuleihen.
Offerten unter A. B. 101 an die

Geſchäftsſtelle des Tageblattes.

er

Suche zu Oſtern einen

Lehrling

z 029 sx o000 n 00000000ä0äk4h
Karl Sänzer z

flersehurg Adolf Schüſers Nachf. Entenplan 7 8

8 Spezialgeschüäft
kür

3 Damen uncdd Kinder-Wäsche,
Schürzen aller Art.

Vollständige

Wäsche Ausstattungen 8

Kronen- und Brückenarbeiten

Rubert Totzke, i. Fa. Willy Muder

W Fernspr. 259.
0000000000000 oo oSoliaQualititen, wer

m r 77
Künstlicher Zahnersatz

Behandlung kranker Zähne.

Markt 19. Merseburg. Telephon 442.
Sprechzeit 8-—6 Uhr. Sonntags 9 l Uhr.

er e 22 22 23 25Wegen Todesfall iſt das

Grundſtück
Roßmarkt 19

mit Hausplan zu verkaufen.
Auskunft erteilt

Justizrat Baege.
I. Eitage,

6 Zimmer, Bad u. Zubehör, vom 1.
April zu verm. Am Nenmarktstor 1.

Größere
Etagemwohnung,

herrſchaftlich eingerichtet, mit Garten,
eventl. Pferdeſtall und Wagenremiſe,
iſt zu vermieten und 1. April zu
beziehen. Näheres

Kleine Ritterſtr. 9, I.

Sonnige l. Etage
Vohnung,

4 Zimmer, reichl. Zubehör, Bad, Gas,
elektr. Licht, Jnnenkloſett iſt vor
handen, per ſofort oder 1. April 1916
zu beziehen.

Gotthardtſtr. 35 (Laden).

4 ZimmerWohnung
mit Bad, elektr. Licht, Garten und
Gelegenheit 3 Hühner zu halten z.
1. April von einzelnem Herrn zu
mieten geſucht. Eventuell auch klei-
neres Einfamilienhaus. Offerten
mit Preis unter W. 60 an die
Erpedition dieſes Blattes.

i ſra ſn] ſernſar

Wohnhof!

iſt eine größere Etagenwohnung zu
vermieten und ſofort oder ſpäter
zu beziehen. Näheres

Kleine Ritterſtr. 9 J.

Laden
sofort oder später zu vermieten.

Neumarktstor l.

1

-FimmerWohnnng
April oder früher zu beziehen

Lindenſtraße 19.

Koßmarkt 19
Wohnung evtl. mit Laden
zu vermieten und ſofort zu beziehen.

Daſelbſt iſt auch ein

Hausplan
zu verpachten. Näheres bei

Karl Thiele, Kl. Ritterſtr. 91.

Wohnung (eine Etage) von 2 Stu-
ben, 3 Kammern, Küche, elektriſch
Licht nebſt Zubehör ſofort oder
ſpäter zu beziehen

Unter- Altenburg 52.

Ein Lehrling
kann ſofort oder Oſtern eintreten.

W. Wittenbecher,
Handelsgärtner, Neumarktstor 1.

Einen Lehrling
i e

Wohnung,
Küche, verſchloſſener4 J4 Zimnter,

waren und Zigarren Spezial Ge
ſchäft

einen Lehrling
t guter Schulbitdung

E. Frahnert,
Kl. Ni: ter 2.

Suche ſur mein Damen u. Herren-
Friſeur-Geſchaft zu Oſtern einen

en Ein g.
O. Stiebritz, Giottharätstr. 32.

Siche zu Oſtern einen

Lehrling
unter günſtigen Vedingungen.
Otto Bretſchuctder, Etſenw. Hölg.

Schlachteſchweine

tauft fortwährend

Wilhelm Alleritz,Merſeburg, Amtshäuſer 17.

Kaufe
ganze Nachlaſſe, gebrauchte Herren
kleidungsſtücke, Federbetten, Möbel,
Feree Schuhe, Stiefel und dergl.
anebr.

r. Apeilt, Oelgrube7.

Schellfiſch
z friſch eingetroffen

Eint! Wolff-,bei

Jlur. Gas, per 1. April 1916 zu

unter v l vermecten.Mattern, Bäckermlſte,Obere Breite Str. 17. Burgsiraße I.
Suche Oſtern für mein Kolonial- e e

Etage,
4 Zimmer nebſt allem Zubehör,
zu vermieten und 1. April 191609

zit beziehen

Noßmarkt 17.

à S J e St 20Weißenfelſer Straße 2022
1 Etage, beſtehend aus 5 Zimmernu,
Küche und Zubehör ſofort zu ver-
mieten u. 1. April 1916 zu beziehen.
Beſichtigungszeit: Nachm. 1-8.

Rich. Klaufz.

Hallesche Strasse 38
iſt die Part. Wohnung (4 Zimmer
u. Nebeugelaß) zu vermieten undi. April 1916 zu bezieben.

Schmiedelehrling

ſucht zu Oſtern
Laue, Riederclobicau.

Tüchtige

Elnlegerin
für Buchödruckſchnellpreſſen

ſofort geſucht.
Merſeburg. Druck u. Verlags

Anſtalt Ludwig Baltz.
Hälterſtr. 4.

Einen Schäfer
und Nachtwächter

ſucht zum 1. April d. Js. die

Gemeinde Creypau.

Säcke

Amtliche Augzeigen.

Bekanntmachung.
Die in der Landwirtſchaft gebräuch

lichen Kartofſeldämpfer,
zu Futterzwecken Verwendung ſin
den, fallen nicht unter die Verord
nung M 325/7,15. K. R. A.; ſie brauchen
daher an die Kupferſammelſtelle nicht
mit abgeliefert werden.

Merſeburg, den 8. Januar 1916.
Der Königliche Landrat.

J. V.: v. Jagow.
Bekanntmachung.

Seitens der Zentraleinkaufsge-
ſellſchaft zu Berlin ſoll uns einPoſten

Schmalz
zur Verfügung geſtellt werden.

Gewerbetreibende hieſiger Stadk,
welche zur Abnahme und zum Wie-
derverkauf dieſes Schmalzes bereit
ſind, wollen ſich
Dienstag, den 11. ds. Mts.,
nachmittags von 4 Uhr

im Sitzuugszimmer der ſtädtiſchen
Sparkaſſe, Burgſtraße No. 1. melden

Merſeburg, den 8. Jannar 1916.
Der Magiſtrat.

aller Art, auch aus-
raugierte uns zer-
riſſene werden ſtän-

ma dig gekauft: Mehl-
u. Zuckerſäcke, Btr. fafſ. 1.12 M. Mehl
ſäcke (1 Btr.) 1 M., Reisſäcke 80 Pf.,
Packzeug Emballage, das Kilo 50—60
Pf. Reparaturen au Säcken, Planen
uſw. prompt und billig. Komme ſelbſt
nach dort, Karte genügt. Sackhand-
lung Paul Seeger, Weissen-
kels a. S., Kubaſtr. 5—6.
Ganze Namen auch Vornamen
werden zum zeichnen der Wäſche

angefertigt.

H. Schnee Nachfl.,
Halle a. S. Gr. Steinstr. 84.

Einige Hühner
zu kanſen geſucht. Offerten mit
Preis unter F. H. 8 au die Expe-
dition dieſes Blattes erbeten.

Makulatur
billigſt zu haben

in der Expedition ds. Blattes.
Ein ſehr gut verzinsliches

Wolimkaaras
in beſtem Zuſtande in der Weißen-
felſer Str. hier bei ganz geringer
Anzahlung beſonderer Umſtände hal-
ber ſofort zu verkaufen. Näh. durch
Albert Franke, Hall. Str. 27.

4Zimmerwohnung

mit Zubehör
im erſten Stock am 1. April zu be
ziehen. Preis 340 Mark.

Sand 30.
Kirchliche Nachrichten.

Dom. Beerdigt: der Musketier
Karl Schneemann.

Donnerstag, abends 8 Uhr, Kriegs
bibelſtunde in der Herberge zur
Heimat. Diak. Wuttke.

Stadt. Getauſt: Anna Marigs,
T. d. Glaſer Kandelhardt; Werner
Karl, S. d. Schriſtſetzers Schleicher.
Beerdigt: der Jnvalid Bauer, der
S. d. Arb. Dietzel, die T. d. Hotel
ſekretärs Beyer, der Polizeiſergeant
a. D. Krumpe.

Altenburg. Getauft: Emilte,
T. d. Arb. Kupſer. Getraut: der
Schloſſer Karl Stein mit Frau Frieda
geb. Schmidt. Beerdigt: die T.
d. Formers Völker. der Landes-Oko
nomierat a. D. Karl von Heppe.

Neumarkt. Beerdigt: Witwe
Emilie Kunth geb Klee.

Fernere Familiennachricht.
(Anderen Zeitungen eninemmen.

Geboren: eine Tochter:
Otto Berking, Halle a. S.

Geſtorben: der Privatmann Herr
Friedrich Friedrich, Trebnitz, Frau
Karoline Schmidt, der Privatmann
Herr Eduard Reichmeiſter, Frau
verw. Auguſte Scheibe, ſämtlich in
Halle a. S. der Privatmann Herr
Karl Rackwitz, Sitzenroda, der Sohn
Werner des Herrn Max Bach,
Schkeuditz.

Auf dem Felde der Ehre gefallen
der Torpedo-Oberheizer Herr Hugo
Lippold, Schkenditz, der Gefreite
im Jof.Kegt. 189 Herr Lehrer Robert
Hilliner. Wehlitz, der Musketier im
Fuf.Negt. 86 Herr Willi Zille, der

Herrn

Der Gemeindevorſteher.!
Kriegsfretwillige in einen Dragoner-
Regt. Herr Rudolf Nowviny beios
in Halle a. S.

Verautwortlich für die Redaltien: L. Bal Verlag uns Druck: Merfeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſebnr-
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Dienstag, den II. Jaruar 1916.
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Politiſche Vundſchau,
Deutſches Reich.

Der Beirat für Lebensmittelfragen.
Dem Reichsanzeiger zufolge ſind in den Beirat zur Er

örterung der mit der Verſorgung der Bevölkerung mit
Lebensmitteln zuſammenhängenden Fragen folgendeReichs-
tagsabgeordnete berufen worden: Baſſermann, Rechtsan
walt in Mannheim, Bauer, Vorſitzender der Generalkom-
miſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands in Neukölln, Dr.
Böhme, Berlin-Lichterfelde, Dombeck, Redakteur inBeuthen,
Ebert, Parteiſekretär in Treptow-Berlin, Erzberger, Schrift-
ſheller in Berlin, Fiſchbeck, Stadtrat in Berlin, Giesbert,
Arbeiterſekretär in München-Gladbach, Herold, Landesöko-
nomierat, Gutsbeſitzer auf Haus Lvevelinklo b. Münſter,
Dr. Matzinger, Königlich bayeriſcher Gymnaſialprofeſſor
in München, Molkenbuhr, Parteiſekretär in Schöneberg-
Berlin, Dr. Roeſicke, Rittergutsbeſitzer in Görsdorf (Mark),
Robert Schmidt, Arbeiterſekretär in Karlshorſt b. Berlin,
Dr. Wendorff, Gutsbeſitzer in Toitz b. Noſſendor, (Kreis
Grimmen), Graf von Weſtarp, Königlich preußiſcher Ober-
oerwaltungsgerichtsrat in Schöneberg-Berlin.
Der fozialdemokratiſche Parteiausſchuß gegen die Zwanzig

und den „Vorwärts“.
Der ſozialdemokratiſche Parteiausſchuß, der gemeinſam

mit dem Parteivorſtand in Berlin tagte, hat, wie der „Vor-
wärts“ meldet, zu den Vorgängen in der Reichstagsfraktion
und zu der Bewilligung der Kriegskredite mit 28 gegen 11
Stimmen eine Entſchließung angenommen, in der es heißt:

„Die Zuſtimmung der Fraktion zu den Kriegskrediten
am 21. Dezember 1915 war wohl begründet. Sie iſt die
folgerichtige Fortführung der am 4. Auguſt 1914 eingeleite-
ten Politik, deren Vorausſetzungen auch heute noch gegeben
ſind. Die Gegner zeigten noch keinerlei Geneigtheit zum
Frieden, beharren vielmehr auf ihrer Abſicht, Deutſchland
und ſeine Verbündeten wirtſchaftlich und militäriſch nieder
zu werfen. Die Durchkreuzung der Politik unſerer Frak-
tion durch das Vorgehen der 20 Fraktionsmitglieder, die
entgegen dem Fraktionsbeſchluß die Kredite ablehnten und
eine beſondere Erklärung abgaben, iſt aufs ſchärfſte zu
ver urteilen. Insbeſondere verdient das Verhal-
ten des Genoſſen Hwaſe die ſchärfſte Mißbilligung. Jndem
Haaſe ſich an dem Disziplinbruch beteiligte, hat er aufs
neue und in noch ſchlimmerer Weiſe als durch das „Gebot
der Stunde“ gegen die Pflicht verſtoßen, die ihm ſein Amt
als Vorſitzender der Parteiorganiſation auferlegt. Weiter
ſtellt der Parteiausſchuß feſt, daß der „Vorwärts“ ſeine
Pflicht als Zentralorgan der Partei nicht erfüllt. Statt die
Politik der Partei zu vertreten, fördert die Redaktion des
„Vorwärts“ die auf Parteizerrüttung gerichteten Beſtre-
bungen. Damit verwirkt der „Vorwärts“ jedes
e als Zentralorgan der Partei zu gel-en.“

Die neuen Tabakſtenern.
Wie die Vereinigten Tabakzeitungen“ in ihrer neue-

ſten Nummer melden, ſind die Vorbeſprechungen der Regie-
rung mit den maßgebenden Perſonen des deutſchen Tabak
gewerbes über die neue Tabakſteuer nunmehr ſo weit ge-
diehen, daß wohl in kurzer Zeit die endgültige Entſcheidung
fallen wird. Obwohl über die genauen Einzelheiten vor-
läufig noch Stillſchweigen bewahrt werde, teilt das Blatt
mit, daß Zigarrentabak 80--100 Millionen mehr auf-
bringen ſolle, und zwar durch Erhöhung des Zolles, wie
auch des Wertzuſchlages. Der inländiſche Tabakbau ſolle
dagegen geſchützt werden und nur eine ganz geringfügige
Mehrbelaſtung erfahren. Was die Zigarette anlange,
ſo werde ſie wohl von einem Monopol verſchont bleiben,
zum mindeſten für die Dauer des Krieges. Auch die von
manchen Seiten befürchtete Erhöhung der Banderoleſteuer
werde nicht kommen. Dagegen ſei der Vorſchlag gemacht
worden, die Zigarette in Form einer Kriegs-
marke zu beſteuern, die 20 Prozent des Detailver-
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kaufspreiſes betragen ſolle. Eine entſprechende Vorlage
werde den geſetzgebenden Körperſchaften ſpäteſtens Anfang
März zugehen, und man könne mit Sicherheit darauf rech
nen, daß die neuen Steuern bereits am 1. April d. Js. in
Kraft treten werden.

Aus Stadt und Umgebung
Ehrlich währt am längſten

Rechtsgefühl iſt den deutſchen Stämmen von jeher zu
eigen geweſen, und nicht am wenigſten aus dieſer Quelle
rührt der deutſche Widerwille gegen Rechtskniffe und Rechts-
heuchelei. Wenn ſich in letzterer engliſches „Herrenweſen“
heimiſch fühlt, ſo ſehr, daß ihm ſeine Staatskunſt vom
„ant“ unzertrennlich ſcheint, gräbt gerade das mit die
tiefſte Kluft zwiſchen deutſchem und engliſchem Weſen. Auch
in dem Kampf ums Recht, der im jetzigen Krieg mit
entſchieden wird, haben wir alle Urſache, gründlich zu
ſiegen und ein für allemal zu zeigen, daß auch hier die
Welt nur am deutſchen Weſen geneſen kann, in Europa
ebenſo wie in Amerika. Die Militärdiktatur, die England
und Frankreich in Saloniki ausüben, arbeitet deshalb
ſchließlich doch für uns. Ehrlich währt am längſten.

In dem zweiten Heft ſeiner im Verlag des Evangeli-
ſchen Bundes (Berlin W. 35) erſchienenen „Gedanken im
Lazarett“ das erſte iſt in mehr als 65 000 Exemplaren
abgeſetzt erläutert und verdolmetſcht Prof. D. Martin
Schian in Gießen die Gedanken unſerer Truppen über
das „Ehrlich-ſein“, wie er ſie in ſeiner vielverzweigten
Seelſorge kennen gelernt hat, trefflich, wie folgt:

„Vieles in dieſem Krieg iſt ſchwer zu tragen. Der Hei-
mat fern ſein. Dem Tod nahe ſein. Den Beruf im Stich
laſſen. Andere Menſchen töten müſſen. Wem würde das
leicht? Aber faſt ſchwerer als alles dies iſt die Unehrlich
keit zu ertragen, mit der unſere Feinde umgehen. Was
haben ſie für ein Geſchrei erhoben, als wir Durchzug durch
Belgien verlangten! Monatelang haben ſie den Himmel
angerufen, daß er uns züchtige. Als die Schützer der klei-
nen Staaten haben ſie Rch ſelber geprieſen. Und jetzt?
Was machen ſie mit Griechenland? Sie wollen das arme
kleine Land nicht ſeinen Weg gehen laſſen. Sie dulden
nicht, daß es neutral und in Frieden bleibe. Sie wollen

es zwingen, für ſie zu kämpfen. Und wenn ſie nun wenig-
ſtens zugäben, daß ſie ſelber jetzt tun, was wir in Belgien
taten (in Wirklichkeit wollen ſie Griechenland ja viel
Schlimmeres antun)! Aber nein. Sie bleiben die Hüter
der „Freiheit der kleinen Staaten“. Sie werfen ſich nach
wie vor in die Bruſt als die Schirmherrn von Recht und
Gerechtigkeit. Welcher ehrliche Menſch kann das eigentlich
noch mit anſehen, ohne den Ekel in ſich hochſteigen zu füh-
len? Pfui über dieſe niederträchtige, ſchamloſe Heuchelei!

Und die Neutralen? Wie entrüſteten ſich die Neutra-
len, als wir in Belgien einrückten! Wie ſchlugen ſie die
Augen zum Himmel auf, um dieſes vertragbrechende
Deutſchland zu verklagen! Und jetzt? Was ſagen ſie zu
der Vergewaltigung Griechenlands Es iſt wunderbar,
wie ſtill ſie meiſt ſind. Hier und da erklingt die Stimme
eines ehrlichen Neutralen. Leiſe, faſt ſchüchtern läßt ſie ſich
hören. Die anderen ſchweigen. Schweigen wie das Grab.
Oder, wenn ſie ſchon reden, ſo ſuchen ſie noch Beſchönigun-
gen für das Verhalten des Vierverbandes. Welcher ehr-
liche Menſch kann das eigentlich noch mit anſehen, ohne den
Ekel in ſich hochſteigen zu fühlen? Wo bleibt dann Gerech
tigkeit und Ehrlichkeit in der Welt?

Wir Deutſche wollen ehrliche Leute ſein. Durch und
durch. Und in alle Zukunft. Jrgendwo muß doch die Ehr-
lichkeit eine Zuflucht haben. Wir haben durch den Krieg
ein Doppeltes gelernt. Wir kennen jetzt die Welt, wie ſie
iſt. Und wiſſen, daß wir ehrliche Leute ſein und bleiben
wollen.

Laß den Welſchen Meuchelei,
du ſei ehrlich, fromm und frei!

So ſingt Ernſt Moritz Arnöt. Das iſt unſer
Mann!“

Berwertung von Knochen, Lumpen und Altpapier
Der hohe volkswirtſchaftliche Wert von alten Knochen

und Lumpen iſt weiten Kreiſen unſerer Bevölkerung noch
unbekannt. Jn der jetzigen Kriegszeit ſind die großen
Mengen von Fett, Glyzerin und Leim, die die Jnduſtrie
der Verarbeitung der Knochen entnimmt, für militäriſche
Zwecke von unſchätzbarem Werte, zumal uns die Zufuhr,
von Baumwolle, die vor dem Kriege in weitem Maße für
die Erzeugung von Exploſivſtoffen in Frage kam, durch
die engliſche Sperre abgeſchnitten iſt. Die bei der Verarbei
tung der Knochen noch übrig bleibenden Stoffe werden zur

Her neue Bankdirektor.
Roman von Reinhold Ortmann,

74] Machdruck verbotenz„ Freilich nicht, denn ich müßte es wohl erraten. Aber
ſind Sie denn nicht neugierig zu erfahren, wie Sie hierher
kamen, und was ſich ſeit dem Augenblick Jhrer Verwun-
dung zugetragen Um Jhnen das zu erzählen, habe ich
Sie ja jetzt aufgeſucht.“

„So laſſen Sie mich's wiſſen, Don Joſé! Jſt mir's
doch wirklich, als befände ich mich immer noch mitten in
einem wüſten Traum, oder als wäre es ein romantiſches
Märchen, das ich wirklich zu durchleben glaube, während
ne in Wahrheit doch nur trügeriſche Einbildungen
täuſchen.“

„Es ſind keine Einbildungen, lieber Freund, aber bei
uns zu Lande ſieht die Wirklichkeit allerdings zuweilen
märchenhaft genug aus. Und die Veränderungen, die
gerade während dieſer letzten Tage in jähem Wechſel auf-
einander gefolgt ſind, konnten ſelbſt einem an ſüdameri-
kaniſche Revolutionen hinlänglich gewöhnten Eingeborenen
wie mir einiges Staunen erregen. Sie erinnern ſich wohl,
daß auf die von del Vasco erſtattete Anzeige hin ein
Detachement Soldaten in die Wohnung Jhres Landmannes
Henninger abgeſchickt worden war, um Sie zu verhaften

Werner bejahte. „Die Sennorita Jſabella war ja ge-
konimen, mich zu warnen, Aber ich glaubte ihr nicht.
Als die Kerle dann in mein Zimmer drangen, mußte ich
freilich erkennen, daß ſie es redlich mit mir gemeint hatte
Aber da war es zu ſpät, ihren Rat zu befolgen. Von
dem, was dann weiter geſchehen iſt, habe ich nur eine
ſehr unbeſtimmte Vorſtellung. Es iſt mir, als müßte mich
r jener Hallunken mit ſeinem Gewehr niedergeſchlagen
haben.“
und ſo war es in der Tat. Sie würden der Wut der
Soldaten auch ohne Zweifel zum Opfer gefallen ſein,
wenn Jhnen nicht dieſe kleine Teufelin, Sennorita Jſabella,
und ein glücklicher Zufall zu Hilfe gekommen wären. Das
unge Mädchen hatte nämlich im Augenblick der höchſten
Not einen für alle Fälle mitgebrachten Revolver gezogen
und auf Jhre Angreifer zu feuern begonnen. Zwar hatte
ſie allem Anſchein nach keinen von ihnen getroffen, aber

ſie hat doch bewirkt, daß die Kerle zunächſt von Jhnen
abließen, und die damit gewonnene Zeit reichte hin, Sie
zu retten. Denn ein großer Trupp von Aufſtändiſchen
drang eben in die Straße ein, eine geſchlagene Militär
abteilung vor ſich hertreibend, und die zu Ihrer Verhaftung
ausgeſandten Soldaten waren ſich der Gefahr kaum bewußt
geworden, in der ſie ſelbſt ſchwebten, als ſie auch ſchon
alleſamt ihr Heil in ſchleuniger Flucht ſuchten. So waren
Sie wie durch ein Wunder abermals dem Tode ent-
gangen. Es gelang der mutigen jungen Dame trotz
des an vielen Stellen tobenden Straßenkampfes, meine
Wohnung zu erreichen, und ich brauche Jhnen wohl
nicht zu ſagen, wie ſehr ich mich beeilte, ihrem
Rufe Folge zu leiſten und zu Jhnen zu eilen. Mein
Wagen hatte angeſpannt im Hofe geſtanden, und die Auf-
ſtändiſchen wie die Regierungstruppen hatten Achtung genug
vor meinem ärztlichen Beruf, mich überall ungehindert
paſſieren zu laſſen. Ich fand Sie in tiefer Bewußtloſigkeit
und mit einer Kopfwunde, die ich ſelbſt im erſten Moment
für recht bedenklich hielt. Jn dem Hauſe Jhres verdächtigen
Freundes durfte ich Sie natürlich nicht laſſen, ſo nahm ich
Sie gleich mit. Senorita Jſabella verdanken Sie Jhr Leben.
Vielleicht erwartet ſie dafür keinen anderen Lohn, als ein
wenig freundlich von Jhnen behandelt zu werden. Den
aber ſollten Sie ihr um ſo weniger vorenthalten, als ſie
ſich augenblicklich in einer recht beklagenswerten Lage be
findet. Jhre Eltern ſitzen unter der Anſchuldigung des
Hochverrats im Gefängnis, und Sie haben ja nun Ge-
d ube J ren zu erfahren, was zu ge-

eiten in Argentinien ei ldigune e g ne ſolche Anſchuldigung
„Wie Manuel del Vasco im Gefängnis mit ſener

Gemahlin? Und wegen Hochverrats? Wie iſt das möglich
wagte Werner erſtaunt den Doktor. War er denn nicht
einer der treueſten Anhänger des Präſidenten? Oder haben
die Aufſtändiſchen geſiegt Sind ſie es, die ſich jetzt am
Ruder befinden

„Sie ſind es nicht mehr. Aber daß ſie es für die Dauer
eines Tages waren, iſt Don Manuel und ſeinem intriganten
Weibe zum Verhängnis geworden. Hatten die Regierungs
truppen wegen ihrer geringen Zahl und ihrer ſchlechten
Bewaffnung ſchon am erſten Tage keinen wirklichen Erfolg
über die Inſurgenten zu erringeg vermocht, ſo geſtaltete

ich am zweiten die Sachlage für ſie noch um vieles un-
zünſtiger. Die Aufſtändiſchen kämpften mit großer Er-
ditterung, und da ſich das Gerücht verbreitet hatte, der
Präſident wolle freiwillig abdanken, ſo fehlte den Re
zierungstruppen bei ihrem Widerſtande die rechte Be-
geiſterung. Ein Teil ging ſogar direkt zu den Revolutionären
über, und ſchon am Mittag befand ſich der größte Teil der
Stadt mit den wichtigſten öffentlichen Gebäuden in den
Händen dieſer letzteren. Für die Anhänger des Präſidenten
begann die Lage kritiſch zu werden, und viele von ihnen
nachten Miene, ſich dem neu aufgehenden Geſtirn des
Inſurgentenführers Rodrigo Penna zuzuwenden. Keiner
aber tat es mit gleich unverhüllter Schamloſigkeit wie
Manuel del Vasco. Es heißt, daß er durch ſeine Frau
ſchon ſeit langem heimliche Beziehungen zu dem als
Begner des Präſidenten bekannten Rodrigo Penna unter-
zalten habe, und die Bereitwilligkeit, mit der ihn dieſer,
ſobald er ſich im Beſitz der Macht glaubte, zu einem Mit-
zliede der proviſoriſchen Regierung ernannte, läßt aller
dings darauf ſchließen, daß dieſe Behauptung mehr als
eine böswillige Erfindung von del Vascos Feinden iſt
Ullein die Herrlichkeit des neuen Uſurpators war von ſehr
zurzer Dauer ſie währte nicht länger als einen einzigen
Tag. Schon am Abend verbreitete ſich in der Stadt dag
Herücht, der Präſident ſei mit einer ſtarken Truppenmacht
im Anmarſch auf Buenos Aires begriffen, und aw
nächſten Morgen war er wirklich da. So wenig war man
noch auf ſein Erſcheinen vorbereitet geweſen, und ſo ſehr
hatten die voraufgegangenen zweitägigen Strapazen die
Kräfte der wenig kriegsgeübten m erſchöpft, daſf
ſie 2 faſt ohne Kampf ergaben. Das Munizipalgebäude,
das Sie ja von Jhrem unfreiwilligen Aufenthalt her r
hatte ſich ohnedies gegen die Aufſtändiſchen behauptet, un
ſo war bereits um die Mittagszeit das Schickſal der Re
volution entſchieden. Rodrigo Penna, der ſich heldenmüti
verteidigt hatte, befand ſich als ein zum Tode Verwundete
in den Händen ſeines ſiegreichen Gegners, und noch im
Laufe des Tages erfolgte die Verhaftung der am meiſter
kompromittierten Perſönlichkeiten ſeiner Gefolgſchaft.“

Und Sennorita Jſabella

Förkſetzung folgt.)



Verteilung von Düngemehl verwandt, das dank ſeinem
ſtarken Gehalt an Stickſtoff und Phosphorſäure gerade in
der Kriegszeit unſerer Landwirtſchaft die wichtigſten Dien-
ſte zu leiſlen beſtimmt iſt. Die alten Lumpen, die früher
rnehmkich zur Herſtellung von Papier gedient hatten,
baben unter dem Einfluß der engliſchen Abſperrungsmaß-
regeln gleichfalls ungemein an Wichtigkeit gewonnen. Sie
werden jetzt vorwiegend für militäriſche Zwecke, aber auch
ſür die Anfertigung von Kleiderſtoffen, wollenen Decken
uſw., alſo für Gegenſtände, die ebenfalls zum notwendigen
Kriegsbedarf gehören, verwendet. Unſere breiten Bevölke
rungsſchichten hoben ſchon früher Knochen und Lumpen an
die Sammler fleißig zu den jeweiligen Tagespreiſen abge
geben. Weit weniger Entgegenkommen haben die Lumpen-
ſammler in den Häuſern der beſſer bemittelten Stände ge-
funden. Allzuviele Hausfrauen und Dienſtmädchen fanden
die Aufbewahrung der Knochen und Lumpen unbequem und
läſtig, ſo daß ſie die Sammler aus ihren Häuſern verſcheuch-
ten; die Knochen wurden in den Küchen verbrannt oder
zum Kehricht geworfen, die Lumpen ſonſtwie verſchleudert.

Nicht viel anders ſteht es mit dem Altpapier. Welch
außerordentlich große Mengen von Papier, alten Zeitun-
gen, Broſchüren, Profpekten, Briefumſchlägen, Pack- und
Einwickelpapier werden täglich und ſtündlich ungenutzt weg
geworfen und zum größten Teile in ganz ſinnloſfer Weiſe
im Ofen und auf dem Herde verbrannt! Gar Mancher
würde ſolche Vergeudung unterlaſſen, wenn er ſich bewußt
wäre, daß auch das Altpapier für unſere kriegswirtſchaſt
liche Rüſtung vom höchſten Werte iſt. Wie wir aber ſehen,
finden die Lumpen, die in Friedenszeiten in ausgedehnte-
ren Mengen zur Papierbereitung dienten, jetzt für wichti-
gere Zwecke des Heeresbedarfs Verwendung. Zugleich iſt
uns aber auch die außerordentlich große Zufuhr von Alt-
papier geſperrt, die vor dem Kriege namentlich aus Eng-
land zu uns gelangte. Und ebenſo ſind andere für die
Papierbereitung in Betracht kommende Stoffe (Holzſchliff
und Zellſtoff) immer knapper geworden. So gilt es, den
Ausfall durch ſtärkere Heranziehung des Altpapiers aus-
zugleichen und deſſen unverſtändliche Vernichtung mit allen
Mitteln zu ſteuern. Welche wertvollen Stoffe wir in den
alten Lumpen und in dem Altpapier für unſere Kriegs-
wirtſchaft beſitzen, geht am deutlichſten daraus hervor, daß
man ſeitens unſerer Feinde die von uns befetzten belgiſchen
Gebiete mit vielen Tauſenden von Flugblättern rüber-
ſchwemmt, in denen die Bevölkerung zur ſyſtematiſchen
Vernichtung von Lumpen, Knochen und Alapapier aufge-
fordert wurde, um uns nicht aus dieſen Stoſfen Nutzen,
namentlich für unſere militäriſchen Bedürfniſſe ziehen zu
laſſen. Auf ſolche ſyſtematiſche Verhetzung müſſen unſere
Bevölkerungskreiſe, beſonders aber unſere Hausfranen, die
einzig richtige Antwort damit geben, daß ſie ſich die ſorg-
lichſte Sammlung jeder bisher gering geachteten Abfälle
zur vaterländiſchen Pflicht machen. Jn den Handelsgeſchäf-
ten, in der Werkſtatt, in den Kanzleien, in den Küchen muß
die größte Sparſamkeit bei der Verwendung des Papiers
geübt, namentlich aber die Zerſtörung des Altpapiers aufs
ſtrengſte verpönt werden! Stellt überall Sammelkörbe und
Sammelkiſten auf und führt das Altpapier den Sammlern
von Altpapier zu, die ſich bereitwillig in euren Häuſern ein-
ſtellen und noch dazu gute Preiſe dafür entrichten werden!
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Zur Regelung des Verbrauchs von Fleiſch, Fett und

Butter. Der Landesverband der Evangeliſchen Arbeiter-
Vereine im Königreich Sachſen hatte vor kurzem bekannt-
lich eine Eingabe an das ſächſiſche Miniſterium des Jnnern
gerichtet, in der er verſchiedene Vorſchläge zur Regelung
des Verbrauchs von Fleiſch, Fett und Buiter machte. Dar-
auf iſt dem Landesverband jetzt vom ſächſiſchen Miniſterium
des Jnnern folgender Beſcheid zugegangen: Das Miniſte-
rium hat von der Eingabe des Landesverbandes Kenntnis
genvmmen. Die Regelung des Verbrauchs von Fett,
Fleiſch und Butter iſt, wie in der Eingabe richtig hervor-
gehoben wird, zurzeit die wichtigſte Aufgabe der Volkser-
nährung, an deren Löſung mit allen Kräften gearbeitet
wird Das Miniſterium des Jnnern vermag nicht im ein
zelnen bei Beantwortung derEingabe die außerordentlichen
Schwierigkeiten darzulegen, die einer befriedigenden Lö-
jung entgegenſtehen. Leider handelt es ſich dabei
keineswegs nur um den Entſchluß, den Marken-
zwang im Verordnungswege einzuführen. Jmmerhin
verfehlt das Miniſterium nicht, dem Lanudesverband mit-
zuteilen, daß die Angelegenheit keineswegs von den zuſtän-
Sigen Stellen als erledigt angeſehen wird und daß mit ei-
Ber, wenn auch erſt allmählichen Beſſerung und Geſundung
dieſer Verhältniſſe zu rechnen iſt.

Zucker für die Süßigkeitenherſteller. Wie wir mitteilten,
iſt eine „Jucker-Zuteilungsſtelle für das Deutſche
Süßigkeiten-Gerwerbe“ mit dem Sitz in Würzburg eingerichtet
worden Dieſe ſetzt auf Grund von Erklärungen der Pflichtigen
die Zuckeranteike;. welche die Süßigkeiten-Herſteller im Jahre
1916 verarbeiten t dürfen, feſt und gibt ferner die Zucker-Bezugs-
ſcheine aus, ohne die künftig keine Abgabe von Zucker an Sü-
higkeitenHerſteller erfolgen darf. Die Vordrucke für die vor
geſchriebenem Erklä rungen ſowie für die Anträge auf Ausſtel-
lung von Zucker-Be Zugsſcheinen ſind koſtenlos bei allen Han
delskammern und H andwerkskammern, ferner bei den beteilig-
ten Deutſchen Fachvenrbänden, endlich bei der Zucker-Zuteilungs-
ſtelle in Würzburg erhältlich.

Der Volksſchulu mterricht während des Krieges. Jn den
Volksſchulen Preußen s werden augenblicklich ſtatiſtiſche Er-
hebungen darüber veranſtaltet, wie weit es durch Heran-
ziehung von Vertretern à und Vertreterinnen, durch Zuſammen-
legung von Klaſſen, dur ſich Kürzung der Stundenzahl und andere
Maßnahmen möglich geweſen iſt, den Betrieb des Unterrichts
in der Kriegszeit aufrecſhtzuerhalten. Die gewonnene überſicht
foll dem Haus der Abgge ordneten für die Beratung des Unter
richtsetats vorgelegt wer dem

Kaninchenzüchterv reren Merſeburg und Umgegend.
Der' Verein hielt geſtern; Sonntag, nachmittag im „Thürin-
ger Hof“ ſeine Jahresver ſammlung ab. Von den ſtatuten-
gemäß vorzunehmenden Neuwahlen wurde mit Rückſicht
auf die Kriegsumſtändet ar geſehen. Das dem Verein ge-
hörende, in Parzellen an die Mitglieder verteilte Land an
der Gasanſtalt foll, wenn Arbeitskräfte zu annehmbarem
Preiſe zu haben ſind, auf V ercginskoſten bearbeitet werden.
Der Vorſtand wurde mit er itſprechenden Schritten beauf-
tragt. Es iſt dem Vorſtand gelungen, den Mitgliedern
die Möglichkeit der Strohbeſchedfſeing zu eröffnen. Der
Radeweller Verein hat die Beranſtaltung einer Ber-
kaufsaus ſtellung im Merſeburg angeregt. Indes
fehlt es hier ſowohl an den 9änmlichkeiten wie an den
nötigen Arbeitskräften. Der Radeueller Bexrein wird die
Ausſtellung nun wohl ſelbſt verartſtalten, und es wird
empfohlen, ſie zu beſchicken. Auf Hie Zucht iſt ſchön des-
halb größter Wert zu legen, weil die aus den Feld heim-
kehrenden Züchter mit Tieren werden Verſehen werden
wollen. Die Zuchtbuchführung iſt dringend notwendig,
ſchon um den Beweis für die voſks wirtſchaftliche Bedeutung
der Kaninchenzucht erbringen zu können. Anläßlich ei-
er Neugufnahme wird darauf hingewieſen, daß der Ver

ein nicht etwa nur Raſſezucht treiben will, daß er

die volks wirtſchaftliche Bedeutung der Kaninchenhaltung
vielmehr erkannt und ihm jeder Kaninchenzüchter
willkommen iſt. Auf die große Kaninchenausſtel-
lung, die am 6. Februar in Leipzig ſtattfindet. wird emp-
ſehlend aufmerkſam gemacht. Die nächſte Verſammlung
des Vereins findet am Sonntag, den 13. Februagr, ſtatt.
Die gut beſuchte Verſammlung ſchloß gegen 7 Uhr.

Die Unterbindung des ungeſetzlichen Verkanfes von
ſogenannten Gemenge als Futter. Man ſchreibt uns:
Seit längerer Zeit wurden in verſchiedenen Gobicten, u. g.
auch an der Berkiner Börſe, ein ſchwunghafter Handel mit
ſogenanntem beſchlagnahmefreien Gemenge betrieben, das
aus Gerſte, vermiſcht mit geringen Mengen von Hülfen-
früchten (Wicken, Peluſchken, Müllereiabfällen uſw.), be-
ſtand. Derartige Gemenge wurden zu dem unglaublichen
Preiſe von 700--800 Mark pro Tonne verkauft. Nach
der geſetzlichen Beſtinrmung war diefes Gemenge nur dann
beſchlagnahmefrei, wenn die Produkte, aus denen es be-
ſtand, zuſammengewachſen waren. Bei den angebotenen
Mengen handelte es ſich indeſſen in faſt allen Fällen um
auf künſtlichem Wege hergeſtellle Gemenge. Dieſer Um-
gehung der geſetzlichen Beſtimmung iſt jetzt durch eine
Bekanntmachung des Reichskanzlers, wonach dieſe Gemenge
der Verordnung über den Verkehr mit Kraftfuttermitteln
unterſtellt werden, ein Riegel vorgeſchoben worden.
Danach darf ſolches Gemenge nur noch durch die Bezugs-
vereinigung der deutſchen Landwirte abgeſetzt werden.
Jeder freie Handel mitGerſtengemengen hat damit aufgehört,
und es macht ſich jeder ſtrafbar, der die genannte Veſtim-
mung umgeht. Einer Verfütternung von ſelbſtgebautem Ge-
menge durch die Landwirte ſteht ſelbſtverſtändlich nichts im
Wege, nur weenn Landwirte ſolches Gemenge verkaufen
wollen, müſſen ſie es der Bezugsvereinigung anſtellen.
Selbſtverſtändlich hat man auch nicht unterlaſſen, für das
Gemenge Höchſtpreiſe feſtzuſetzen, und zwar follen dieſe
etwa 300 Mark betragen. Die Feſtſetzung des Höchſt
preiſes wird gleichzeitig der ganz unglaublichen Ueber-
forderung, der die kauſenden Landwirte bisher ausgeſetzt
waren, ein Ende machen.

Volksküche. Der Vaterländiſche Frauen-
verein hat beſchloſſen, mit Rückſicht auf die Kriegszeit
und ihre mancherlei Anforderungen an die Mildtätigkeit
unſerer Bürger auch in dieſem Jahre von einer allgemei-
nen Hausſammlung für die Volksküche Abſtand zu nehmen.
Zur Weiterführung des Unternehmens iſt der Verein aber
auf den Opferſinn unſerer Mitbürger angewieſen. Er
richtet deshalb an alle Freunde und Gönner der Volksküche
die herzliche Bitte zu tatkräftiger Unterſtützung des Unter-
nehmens. Bei der großen Wichtigkeit, welche dieſe ſegens-
reiche ſoziale Einrichtung gerade in dieſen Kriegszeiten für
weite Kreiſe unſerer Einwohnerſchaft hat, iſt dringend zu
hoffen, daß die Bitte des Vereins nicht ungehört verhallt
und reiche Gaben die Fortführung ermöglichen. Gütigſt
zugedachte Geldſpenden und Gaben an Naturalien für die
Volksküche bittet man Seffnerſtraße 1 oder bei Frau Bür-
germeiſter Haacke, Kloſter 7, abgeben zu wollen.

Unfall. Der Fuhrmann Amme von hier, im Dienſte
der Firma Kohl, hatte das Unglück, am Sonnabend mor-
gen zwiſchen Schkopau und Ammendorf, als er einem Wa-
gen der Straßenbahn ausweichen wollte, vom Wagen zu
fallen. Nachdem er längere Zeit bewußtlos liegen geblie-
ben war, konnte er die Fahrt zwar bis Ammendorf fort-
ſetzen, er hat ſich aber eine ſchwere Quetſchung und Aus-
kugelung des rechten Beines zugezogen A. gilt als durch-
aus tüchtiger und zuverläſſiger Geſchirrführer.

Die Merſeburger Sozialdemokratie für die Kreditverwei-
Am Dienstag hat ſich der erweiterte Degirteworſegnd

er Sozialdemokratiſchen Partei für den Regierungsbezirk Mer-
ſeburg mit der Haltung der zwanzig Kreditverweigerer beſchäf
tigt. Es wurden zwei Entſchließungen angenommen, gegen ge-
ringfügige Minderheiten. Jn der erſten wird rühmend aner-
kannt, daß die 20 Kreditverweigerer „ein Bekenntnis zu den
klaren ſozialiſtiſchen Grundſätzen“ abgelegt hätten, und die da-
mit verbundene Wiederaufnahme des Klaſſenkampfes im Reichs
tage wird jedenfalls nicht abfällig begrüßt. Die Ablehnung
der Kriegskredite ſtehe durchaus im Einklange mit „Sinn und
Geiſt aller Parteitagsbeſchlüiſſſe zur ſozialiſtiſchen Taktik und Par-
teigrundſätzlichkeit'. Jn dem Vorſtoße der Zwanzig gegen den
Fraktionsbeſchluß wird „eine Gefahr für die Spaltung der Par-
tei nicht erblickt“. Jn der zweiten Entſchließung wird das Sonn
dervorgehen der Zwanzig durch den „heutigen Ausnahmezu-
tand“ entſchuldigt, und dem Parteigausſchuß wird das Recht be
tritten, eine Entſcheidung über den Disziplinbruch zu fällen.

Trotz der aus Halle-Saalkreis berichteten Proteſte gegen
die Teilnahme des dortigen Abgeordneten Kunert an der
Sonderpolitik der Zwanzig hat die offizielle Parteivertretung
dieſes Kreiſes eine Vertrauenserklärung für Kunert beſchloſſen.

Glücklicherweiſe ſchaden die Herren mit ihren Phantaſte-
reien höchſtens ſich ſelbſt und ihrer Partei.

Kartoffeln, Butter, Vieh, Zuckerrüben. Jn der Sit-
zung der Vorſitzenden der Landwirtſchaftskam-
mern, die am 7. d. M. unter dem Vorſitz des Landwirt-
ſchaftsminiſters Freiherrn von Schorlemer-Lieſer in Ber-
lin tagte, wurden die Frühjahrsverſorgung der Bevölke-
rung mit Kartoffeln, die Butterbeſchafſfung und -VBertei-
lung, der Zuſammenſchluß des Viehhandels und die Ver-
ſtärkung des Zuckerrübenbaues beſprochen.

Es wurde einſtimmig befürwortet, unbeſchadet der
Winter verſorgung der Kartoffelvedarfsgebiete in der bis-
herigen Weiſe, die Frühjahrsbeſchafſſfung von Speiſekartof-
feln und die Deckung des Bedarfs der Stärkefabriken und
Trocknereien unter Mitwirkung der Laudwirtſchaftskam-
mern zu bewirken. Eine genaue Feſtſtellung der in den
Bedarfsgebieten vorhandenen Kartofſelvorräte iſt im
Gange. Jhr Ergebnis wird die Grundlage für die Durch-
führung der weiteren Maßnahmen bilden, die in den näch-
ſten Tagen von einer kleineren Kommiſſion von Kammer-
vorſitzenden und Regierungsvertretern mit der Reichskar-
toffelſtelle beraten werden.

Die Butterverſorgung der Bevölkerung iſt nach Anſicht
der Kammervorſitzenden durch die Bundesratsverordnun-
gen in die richtigen Wege geleitet. Die Einführung von
Reichsbutterkarten wurde als unzweckmäßig
angeſehen. Dagegen ſei die Einführung von Butterkarten
in denjenigen Bedarfsbezirken geboten, die Butter aus den
Vorräten des Zentraleinkaufſs beanſpruüchen.

Allgemeine Höchſt preiſe für Rindvieh wurden
einſtimmig nicht für durchführber angeſehen. Da-
gegen hielt man die vom Landwirtſchaftsminiſter in Aus-
ſicht genovmmene Beeinfluſſung der Viehpreiſe im Wege des
zwangsweiſen provinziellen Zuſammen-ſchlufſes von Händlern und Vereinigungen von
Fandiwirten für ausſichtsvoll. Dieſe Zwangsſyndikate
ſollen in Verein mit den Großſtädten nicht nur die Preis-
regelung, ondern auch die Verſorgung der Märkte in die
Hand nehrnen.

Zur Sicherung eines ausreichenden Anbaues von
Zuckerrüben wurde vor allein die Feſtſetzung von
Rübenpreiſfen, die den geſteigerten Produktions-koſten und den Preiſen der gleichartigen Futtermittel ent
ſprechen, für ubedingt notwendig erachtet. Auch müſſen
dem Landwirt gle Schnitzel, die er in der eigenen Wirt

ſchaft brauche, und Melaſſe in ausreichender Menge belagſ
ſen werden.

g. was es iſt und was gg wird. Ein vom
Königl. Bulgariſchen Konſulat zu Berlin Herausgegebenes hand
liches Büchlein, welches dazu veſtimmt iſt, das itſche Publi-kum mit Bulgarien näher Hekannt zu machen. Die beſten Ken-
ner des Landes ſind in der Schrift tnit Beiträgen aus ihrer
Feder vertreten. Auch der 5ulgariſche Miniſterpräſident, Dr.Radoſlawow, der bulgariſche Finanzminiſter Tontſchecw unh der
bulgariſche Geſandte in Berklin, r erſcheinen anker den
Mitarbeitern, von denen außerdm Sie fucken. Jeng,
e Kohler, Verſin, Profeſſor Hec, Profeſſor Kcajjne rofeſſor Strauß, Profeſſor Hoetzſch, v von Fleiſchmann
(dr Erzieher des Königs), Herr von hkanvertreter der Kölniſchen Zeitung, ferner E. von Heſſe War-
tegg genannt ſeien.

ein Feleitwort mit auf den Weg gegeben, und der Präſidentdes deutſchen Reichstags, Exzellenz S Kaempf. ſowie De rä
der Verliner Handelskammer, Herrenhausmitgllied Herr

ranz von Mendelsſohn und Seehandlungspräſident g. D. Frel-
jerr v. Zedlitz, Mitglied ds Abgeordnetenhauſes begleiten das
Erſcheinen der Schrift mit warmen Worten. Der Prels des auch
mit Bildern ſchön ausgeſtatteten Büchleins beträgt nur 20 Pfen
nige, um es den weiteſten Kreiſen zugänglich zu machen. DerErtrag iſt für wohltätige Zwecke beſte u haben in allen
Buchhandkungen.

Verpflegungsgebührniſſe für Urlanber. Unter dem
21. Dezember 1915 hatte der Kaiſer aus dem Großen Haupt-
quartier an das Kriegsminiſterium einen Erlaß gerichtet,
der beſtimmt, daß den während des gegenwärtigen Krieges
unter Gewährung freier Vahnfahrt beurlanbten Mann-
ſchaften mobiler und immobiler Formationen für die Dauer
des Urlaubs Verpflegungsgebührniſſe gewährt werden
würden. Das Kriegsminiſterium veröffentlicht nun in dem
Neuen Verordödnungsblatt die erſorderlichen Ausſührungs-
beſtimmungen, denen im weſentlichen zu entnehmen iſt, daß
die Beſtimmungen ſinngemäß auch für die Perſonen der
freiwilligen Krankenpflege gelten.

Die landwirtſchaftliche Beilage iſt der vorliegenden
Nummer beigegeben, worauf wir den Leſer ausdrücklich
hinweiſen.

Heimarbeit und Heeresliefernug. Das ſtellvertreten-
de Jngenieur-Komitee, dem die Beſchaffung der Sand-
ſäcke vbliegt, hat ſoeben neue Vergebungs- und Lieſe-
rungsbedingungen herausgegeben, denen Folgendes von
allgemeinem Intereſſe entnommen iſt:

Jn Zukunft muß jeder Bewerber ſchon bei ſeinem An-
gebot augeben, welchen Teil der angebotenen Sandſack-
mengen er durch Heimarbeiterinnen nähen laſſen will. Er-
hält er einen Zufchlag, ſo wird ihm vertraglich vorgeſchrie-
ben, wieviel Sandſäcke durch Heimarbeit zu fertigen ſind.
Um die Nählöhne den örtlichen Verhältniſſen entſprechend
für ganz Deutſchland einheitlich zu geſtalten, iſt beſtimmt
worden, daß als reiner Nählohn ein Lohnſatz zu zahlen
iſt, der den ortsüblichen Tagelohn mindeſtens um 40 Pryz.
überſteigt. Als Mindeſtleiſtung einer Arbeiterin bei 6-
ſtündiger Arbeitszeit iſt hierbei zugrunde gelegt, daß 90
Säcke vhne Schlaufe, 30 Säcke mit Trageſchlaufe, 60 Säcke
mit Bindeſchlaufe gefertigt werden. Das Einziehen der
Kordeln iſt mit 0,50 Mk. für 100 Säcke beſonders zu vergü-
ten und das Garn koſtenfrei zu ſtellen. Nur die geſetzlichen
Abzüge für Krankenkaſſe und Jnvaliditätsverſicherung ſind
geſtattet. Damit möglichſt vielen Frauen ein Verdienſt zu
kommen kann, iſt ferner beſtimmt, daß wöchentlich an eine
Perſon nur 540 Säcke ohne Schlaufe, 180 Säcke mit Trage-
ſchlaufe, 360 Säcke mit Bindeſchlaufe ausgegeben werden
dürfen. Für eine Familie darf die Zahl auf das Doppelte
erhöht werden.

Um eine möglichſt gleichmäßige und gerechte Vertei-
lung der Näharbeit über ganz Deutſchland zu erzielen, will
ſich das ſtellvertretende Jngenieur-Komitee des vom
„Deutſchen Wohlfahrtsbund“, Berlin, Budapeſterſtraße 1,
neu begründeten „Kriegsausſchuſſes für Heimarbeit“ be-
bienen, an den alle Anträge auf Zuweiſe von Heimarbeit
von Stadtmagiſtraten, Wohlfahrtsvereinen uſw. in Zu-
kunft zu richten ſind, ſofern ihre Heimarbeiterinnen nicht
durch einen Sandſacklieferanten unmittelbar in Anfpruch
genommen werden. Der Kriegsausſchuß wird Vorſchlags-
kiſten ausarbeiten, die vom ſtellvertretenden Jngenieur-
Komitee genehmigt werden. Auch wird er darüber wachen,
daß die einzelnen Unternehmer ihre vertraglichen Ver-
pflichtungen zur Anfertigung durch Heimarbeit und bezüg-
lich der Nählöhne innehalten. Er wird ferner Vorſchläge
unterbreiten über Verteilung der Stoffmengen, die unab-
hängig von den Lieferungen durch Fabrikanten vom ſtell
vertretenden Jngenieur-Komitee ausdrücklich zu dem
Zwecke angekauft werden, um Wohlfahrtsvereinen uſw.
Näharbeit zuweiſen zu können.

Die Heeresverwaltung hofft, daß durch dieſe Neurege-
lung die Unklarheiten und Unzuträglichkeiten BPeſeitigt wer-
den, die bisher beſtanden und gewiſſenkovſen Unternehmern
die Möglichkeit gaben, ſich durch Lohnwucher zu bereichern.
Auch die zahlreichen Wohlfahrtsvereine werden es begrüßen,
daß durch Einrichtung des Kriegsausſchuſſes die bisherige
Jagd nach Aufträgen und nach Näharbeit aufhört und nun-
mehr ein Mittel gefunden iſt, ihre in dieſen Wintertagen
beſonders wichtige ſoziale Arbeit zu unterſtützen.

„Was werden wir eſſen?“ Der Abgeorönete Traub
mahnt in ſeiner „Chriſtlichen Freiheit“ nachdrücklichſt, die
Fragen der Ernährungsſchwierigkeiten nicht allzu ſehr in
den Vordergrund zu rücken. Ein ſchlecht ernährtes Hirn
und ein dauernd unterernährtes Volk werde zwar nie
ſchaffende Gedanken erzeugen, aber unſer ganzes Denken
darf ſich nicht erſchöpfen laſſen von der Frage: „Was wer-
den wir eſſen? Was werden wir kirinken?“ Und Traub
ruft aus: „Auf dieſer Höhen- und dieſer Niederungslage
ſind wir nicht reif zu großen politiſchen Entſcheidungen,
Die Kraft ſchwindet uns, wirklich erſolgreiche Gedanken
für den Wohlſtand der Nation zu erfaſſen und zu erkämp-
fen. Es hängt auch für dein Eſſen und Trinken weit mehr
davon ab, wie wir England und Rußland ſchwächen, als
ob der Preis für die Butter in Bayern um 5 Pfennig nied-
riger ſteht als in Preußen.“ Und ſchließlich: „Neden wir
nicht ſo entſetzlich viel über die Dinge! Die Nahrung ei-
nes Volkes in ſolcher Zeit der Aufgeregtheit muß ihre gei-
ſtige Note tragen. Dafür laßt uns forgen! Und ihr
Frauen, ſchreibt doch curen Männern die Wahrheit und
nicht das Geklatſch ins Feld!“

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Zu Rudolf Euckens 70. Geburtstag

Am 5. Januar iſt Rudolf Eucken 70 Jahre alt gewor-
den. Eucken gehört zu den Männern unſerer Zeit, die im
mer darum bemüht geweſen ſind. das Weſen des Deutſchen
zu erfaſſen und die uns darum in jetziger Zett iv viel zu
ſagen haben. Das Weſen des Deutſchen iſt nach ihm nun
nerlichkeit und Tat, iſt ein Streben nach Wahrbaftigkeit und
Freiheit, iſt der Drang zum Aufſtieg, zur Lebensgeſtaltung.
Euckens Philoſophie des Geiſteslebens iß echte deutſche
Philpſophie. Solche Philoſophie, ſchreibt Dr. Kurr Keſſeler
in „Deutſchepangeliſch“, den von Wilhelm Kahl und Mar
tin Schian herausgegebenen Monatsblättern für den ge
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Jamten deutſchen Proteſtantismus Nr. 1, 7. Jahrgang), hat
von jſeher die engſte Verbindung mit der Religion, mit ei-
ner Religion evangeliſcher Art geſucht und gefunden. Un

ruht nach Eucken nicht auf rationellen
ungen, ſondern auf einem Erlebnis. Mag man auch

mit den Ergebniſſen ſeiner freimütigen Kritik an überlie-
jerten Vorſtellungen nicht immer übereinſtimmen, ſo muß
man doch auerkennen, daß der Philoſoph von Jena auch
In ſeiner Kritik ſtets durchweht iſt von religiöſem Geiſt und
beſeelt von auſbauender Tendenz. Keſſeler, dem wir hier
folgen, betont u. a. die grundlegende Bedeutung der Eucken-
ſchen Apologetik. Als Prophet des deutſchen Jdealismus
hat Enucken der religionsfeindlichen Weltanſchauung gegen
über mit großem Erfolg gezeigt, daß der Glaube der From-
men nicht ins Leere greiſt. Bei ihm gewinnt die Religion
eine enge Beziehung zur Kultur. „Ohne der
Selbſtändigkeit und dem Eigenwert der Religion Abbruch
zu tun, gewiunt Eucken für die Religion einen weiten
Horizont, ſo daß ſie gleich weit von Kulturſeligkeit und
von Weltfremöheit entfernt iſt. Die Kultur, d. h. die echte,
die Geiſteskultur, in der ganzen Breite ihrer Verzweigung
iſt eine Offenbarung der göttlichen Herrlichkeit. Jn ſeinem
Beſtreben, die Tore des Chriſtentums möglichſt breit zu
machen, unterſcheidet Eucken eine univerſale und eine
charakteriſtiſche Religion. Jene iſt Bekenntnis
zu den in Kultur- und Menſchenleben ſich wirkſam erwei-
ſenden Geiſt man möchte allerdings doch fragen, ob wir
es hier nicht bloß mit religiös geſtimmten Jdealismus zu
tun haben dieſer Glaube an den Gott der Macht und
Liebe, wie er ſich in den Virtuoſen der Religion offenbart
hat. Jn dieſen Zuſammenhängen kommt Eucken dann auch
zu einer hohen Würdigung Jeſu als des Trägers und
Oſſenbarers göttlichen Lebens und zu dem nachdrücklichen
Bekenntnis: Wir können nicht nur, wir müſſen
Chriſten ſein.“

So iſt die Euckenſche Philoſophie vom Geiſt des Deutſch-
tums und des Proteſtantismus durchörungen. Der natio-
nale und religiöſe Einſchlag in ſein Schaffen läßt ihn zu
einem der charaktervollſten Vertreter deutſcher Wiſſenſchaft
werden. Er hat erkannt, daß „der deutſche Nationalcharak-
ter durch einen Jdealismus gekennzeichnet iſt, in dem
Glaube und Heimat, Religion und Nation eng verbunden
ſind“. Das danken wir ihm und deshalb iſt ſein Wirken
ſo tieſgreifend.

Hermann Klatſch f. Einer unſerer bedeutendſten jün-
geren Anthropolögen, der außerordentliche Profeſſor der An-
thropologie Dr. Hermann Klaatſch an der Univerſität Bres-
la v, iſt, wie aus Eiſenach gemeldet wird, dort plötzlich geſtor-
ben. 1863 in Berlin als der Sohn eines Arztes geboren, ſtu-
diente Klaatſch, nachdem er das Wilhelms-Gymnaſium durchge-
maht, in ſeiner Vaterſtadt und Heidelberg, wo er ſich beſon-
ders an Waldeyer und Gegenbauer anſchloß. Noch als Stu-
dent erhielt er die Stelle eines Aſſiſtenten an der Berliner
Anatomie. Nachdem er 1886 die ärztliche Staatsprüfung ab-
gelegt hatte, ging Klaatſch 1888 als Aſſiſtent nach Heidelberg
an das angtomiſche Jnſtitut. Hier habilitierte er ſich 1890 und
wurde 1895 zum außerordentlichen Profeſſor ernannt. Seit 1907
wirfte er in gleicher Eigenſchaft in Breslau, nachdem er eine
mehrjährige Forſchungsreiſe nach Auſtralien beendigt hatte, auf
der er die Urbevölkerung Auſtraliens eingehend unterſucht hat.
Er kam dabei zu dem Ergebnis, daß dieſe im Ausſterben be-
griffene Urbevölkerung mit aſiatiſch- europäiſchen Völkerſtämmen
in Zuſammenhang zu bringen iſt. Von ſeinen weiteren anthro-
pelogiſcheu Feebhngen ſind von allergrößter Bedeutung die ge-meinſam mit Dr. gemachten Veröffentlichungen über die
Auffindung des Homo auvignacienſis in der Dordogne, bei
denen Klaatſch die anthropologiſche Beſchreibung des Skeletts
geliefert und die Stellung dieſes Menſchen der Steinzeit in der
Ähnenreihe des Menſchen klargelegt hat. Klaatſch hat die Dar
vinſche Lehre von der Abſtammung des Menſchen auf Grund der
neueren paläontologiſchen Funde weiter ausgebaut. Den Ne-
andertalmenſchen führt er auf Grund vergleichender Unterſu-
chungen, die dem Gorilla ähnliche Zeichen im Knochenbau er
gaben, auf einen Weſtſtrom von affenähnlichen Vorfahren des
europäſchen Wenſchen zurück, während die Auvignacraſſe, die
dem Orang ähnliche Zeichen aufweiſt, auf einen öſtlichen Stamm
zurückzuführen iſt. Bei heute lebenden Menſchenaffen ſtelle da-
gegen eine beſondere Entwicklung eine mit dem Menſchen ge-
meinſame Urform dar.

Johann Sebaſtian Bachs ſchriftlicher Nachlaß. Das Ver-
koufsangebot von Johann Sebaſtian Bachs „Wohltemperirtem
Clavier in einem kürzlich zur Ausgabe gelangten Antiquariats-
katalog legt die Frage nahe, was überhaupt aus den hinterlaſ-
ſenen Muſikmanuſkripten des Altmeiſters geworden iſt. Auf

ieſe Frage hat der ehemalige Archivar des Pariſer Konſervato-
riums, Charles Malherbe, vor längerer Zeit einen intereſſan-
ten Aufſatz veröffentlicht, in dem er ſagt, daß ſich nach dem Tode
Bachs ſeine beiden Söhne Philipp Emanuel und Wil-
helm Friedemann in den ſchriftlichen Nachlaß des Vaters
teilten. Der erſte, der die Erinnerungen an feinen großen Va
ter ſorgſam hütete, bewahrte die ihm zugefallenen Handſchrif-
ten bis zu ſeinem im Jahre 1788 erfolgten Tode in dem glei-
chen Schrank, in dem ſie zu Lebzeiten Bachs geruht hatten; dann
wurden ſie in Hamburg, wo Philipp Emanuel Kirchenmuſikdi-
rektor geweſen war, öffentlich verſteigert und von der König-
lichen Bibliothek in Berlin erworben; der andere,
Wilhelm Friedemann dagegen, in ſeiner Verkommenheit das
unglücklichſte der vielen Kinder des Thomas-Kantors, betrach-
tete die ihm zugefallenen Handſchriften als eine ebenſo einfache
wie billige Quelle, ſeiner Trunkſucht zu fröhnen. Um ein Glas
Wein gab er Fugen und Kantaten hin, und ſo iſt es gekommen,
daß ein großer Teil der Bachſchen Hinterlaſſenſchaft an Muſik-
manuſkripten in alle Winde zerſtreut und; ſoweit ſie nicht durch
Einzelankauf von Bibliotheken und Archiven erworben wurden
oder gelegentlich im Handel auftauchen, als verloren be-
trachtet werden müſſen.

Aus Provinz und Reich
Delitzſch, 8. Januar. Am 5. Januar 5. J. iſt hier der

ilteſte Pfarrer der Provinz Sachſen, Herr Karl
Schreyer, Paſtor emerit. von Gadegaſt bei Zahna, nach ei-
nem Alter von 91 Jahren und einen Tag zur Ruhe beſtat-
tet worden. Seine ſeltene Rüſtigkeit zeigte er darin, daß
er ſich mit 77 Jahren penſionieren ließ und noch acht Tage
vor ſeinem Tode die letzten Klavierſtunden ſeinen verſchie-
denen Schülern und Schülerinnen in geiſtiger Friſcher er-
teilte, auch noch am Weihnachtsabend eine Feſtſprache im
weiteren Familienkreiſe halten konnte

Diemitz, 10. Januar. Jn der nächſten Woche wird eine
Geneſungskompagnie in Stärke von 4--500 Mann
ihren Einzug halten, für die die Gemeindeverwaltung als
Quartiergeber eintritt. Dieſe Geneſungskompagnie wird in
den beiden Wirtſchaften „Deutſcher Kaiſer“ und „Geſell-
ſchaftshaus“ untergebracht werden. Für die Bürgerſchaft
von Diemitz bedeutet dieſer „Zuwachs“ der Bevölkerung

ganz abgeſehen von dem ideellen Gewinn, der in der
unmittelbaren Berührung mit unſeren tapferen Kriegern
veſteht auch eine Stärkung der wirtſchaftlichen Verhält-
niſſe infolge der Vermehrung der Kaufkraft, die durch die
Bedürfniſſe einer ſolchen Truppenzahl hervorgerufen wird.
4 Corbetha bei Ammendorf, 9. Januar. Einem hieſigen
Jandwirt wurde eine größere Summe Geld e ohlen. Dem
Bezirkswachtmeiſter r Neuling (Merſeburg) iſt es ge
ungen, den Dieb in der Perſon des früheren Knechtes des betr.
Landwirts zu verhaften. Die Winterſaaten zeigen durchweg
nen guten Stand und haben ein friſches Ausſehen; ſie ſind
demnach gut durch den ſtarken Froſt im Rovember vorigen

m r rra Auf den Feldern kann man jetztKrähen beobachten, die eifrig Jagd auf die ha

lichen Mäuſe machen.
Zeitz, 7. Januar. Der gewiß äußerſt ſeltene Fall, daß

eine Familie neun Söhne zur Verteidigung des Vater-
landes ſtellt, iſt in dem Orte Etzoldshain unferes Kreiſes
zu verzeichnen. Von den Söhnen der Maurer Hermann
Bauerſchen Eheleute ſtehen oder ſtanden ſechs im Felde,
drei andere ſind zur Jnfankterie ausgehoben und erwarten
demnächſt ihre Einberufung. Glücklicherweiſe ſind, was
ebenfalls als eine Seltenheit in dieſem ſchweren Ringen zu
bezeichnen iſt, ſämtliche ſechs im Felde ſtehenden Söhne
wohlbehalten.

Magdeburg, 8. Januar. Die Abgabe von Speiſefetten
in Magdeburg iſt unmittelbar an Verbraucher nur auf
Grund von Fettkarten bezw. Fettmarken und Vor-
legüng der Brotkarten geſtattet. Die Fettkarten werden je
für 1 oder 2 Monate im voraus ausgegeben. Auf Fettkar-
ten hat, mit Ausnahme der vorübergehend Anweſenden,
jede Perſon Anſpruch, die nach Maßgabe der Verordnung
über Brot- und Mehlverſorgung zum Bezuge von Mehl-
marken berechtigt iſt. Jede Perſon erhält, ohne Rückſicht
auf das Alter, für den Monat eine Fettkarte. An der
Karte ſind 10 Marken angeheftet. Es berechtigen die Mar-
ken 124 wahlweiſe zum Empfange von 4mal Pfund
Margarine vovder Schmalz vder Talg vder Speiſeölen, die
Marken 5 und 6 zum Bezuge von je Pfund Naturbutter
oder Butterſchmalz. Die Gültigkeitsdauer der einzelnen
Marken iſt auf denſelben vermerkt. Das Bezugsrecht bleibt
auf dieſe Zeit beſchränkt. Ueber die Marken 7—-10 behält
ſich der Magiſtrat die Beſtimmung vor. Die Fettkarten
werden ausgegeben von den Brotkartenausgabeſtellen.
Perſonen, die ſich vorübergehend in Magdeburg aufhalten,
ſind zum Bezuge von Fettkarten nicht berechtigt, ſoweit ihr
Aufenthalt die Dauer von 2 Wochen nicht überſteigt.

Eſſen (Ruhr), 8. Jannar. Die Direktion der Firma
Krupp, A.-G., teilt mit: Jm Modellſchuppen der Firma
Friedrich Krupp, Aktiengeſellſchaft, brach heute abend
gegen 6 Uhr aus bisher unbekannter Urſache ein Brand
aus, der bei dem herrſchenden ſtarken Winde raſch um ſich
griff und auf einen Anbau derRadſatzwerkſtätte überſprang.
Nach zwei Stunden war die Macht des Feuers gebrochen.
Der Modellſchuppen und der Anbau ſind niedergebrannt,
ſonſtige Gebäude wurden nicht beſchädigt. Verletzt wurde
niemand.

Turnen, Spiel und Sport.
Wir bitten die hieſigen Turn und ſporttreibenden Vereine, uns mit ihren Ver
anſtaltungen auf dem laufenden zu halten, damit entſprechende Würdigung in

dieſer Spalte erfolgen kann. (Die Redaktion.)

Turneriſches. Der Kreisvertreter des Turnkreiſes
IIIe Provinz Sachſen und Anhalt), Herr Profeſſor Dr.
Berger-Magdeburg, zurzeit in Poſen, iſt zum Vertrauens-
mann für die militäriſche Jugenderziehung im Regierungs-
bezirk Poſen ernannt und von den Militärbehörden neben-
amtlich dem Regierungspräſidenten zur Verfügung geſtellt
worden.

Fußballſport. Geſtern ſtanden ſich auf dem Nulandts-
platz die beiden 1. Mannſchaften der hieſigen Vereine
„Preußen“ und „Hohenzollern“ im Fußballwett
kampf (Retourſpiel) gegenüber. Wie es meiſtens bei Orts-
rivalen der Fall iſt, wurde ſcharf gekämpft. Beſſer war
die „Preußen“-Mannſchaft. Durch gutes Zuſammenſpiel
und Ueberlegenheit an Körperkräfte der „Hohenzollern“
Mannſchaft gegenüber konnten ſie den Sieg 4:0 für ſich
buchen. Nur der tadellos arbeitenden Hintermannſchaft,
und dem guten Spiel der rechten Seite verdanken es c
„Hohenzollern“-Mannſchaft, daß die Niederlage nicht noch
größer wurde. Jn der zweiten Spielhälfte drängte die
„Hohenzollern“- Mannſchaft ſehr, ſo daß das „Preußen“-Tor,
von den „Hohenzollern“ ſtark umlagert, manchmal ſehr in
Gefahr kam. Durch dieſe gute Arbeit hielten die „Hohen-
zollern“ in der zweiten Spielhälfte das Spiel, konnten aber
an dem Reſultat der erſten Spielhälfte 4:0 für „Preußen“
nichts mehr ändern. Nebenbei nur wollen wir erwähnen,
daß das laute Rufen der Spieler bei Entſcheidungen des
Schiedsrichters unangenehm auf das Publikum wirkt.
Jeder Fußballſpieler ſollte wiſſen, daß dieſes nicht ſtatthaft
iſt, auch wenn ſich der Schiedsrichter tatſächlich geirrt hat.
Dann möchten wir nicht unerwähnt klaſſen, daß doch mög-
lichſt die 4 Bäume im Spielfelde entfernt werden. Abge
ſehen, daß das Spiel dadurch ſtark beeinflußt wird, können
auch ſehr ſchlimme Verletzungen der Spieler vorkommen.
Nur durch eine geſchickte Wendung konnte geſtern der rechte
Läufer der „Hohenzollern“- Mannſchaft einen Zufammen-
prall mit ſchlimmen Folgen abwenden. Solange dieſes
doch der einzige Platz iſt, womit ſich zwei Vereine behelfen
müſſen, dürfte doch dieſes gefährliche Hindernis bald be-
feitigt werden. Schiedsrichter war Berger vom Fußball-
verein „Preußen“.

Weitere Reſultate: Leipzig: V. f. B. Wacker
1:0 (Verbandsſpiel), Olympia--Viktorig 03 4:1 Geſell
ſchaftsſpiel). Halle: Auswahlſpiel zum Städtekampf
Halle Leipzig: A-Maunnſchaft--B- Mannſchaft 4: 1. Mag-
deburg: Spielvereinigung Preußen 4:2, Weitſtoß--
Komet 4:1.

Jm Saalegau führt nach Beendigung der Ver-
bandsſpiele der erſten Serie um die Kriegsmeiſterſchaft
Bornſſia-Halle mit 12 Punkten vor Sportfreunde-Halle mit
11 Punkten, Wacker-Halle mit 10 P., Halle 96 mit 9 P., Fa-
vorit mit 8 P., Hohenzollern-Halle mit 4 P., Minerva-Halle
mit 2 P. und Preußen- Merſeburg mit 0 P.

Leichtathletik. Geländelauf im Gau Nord-
weſtſachſen. Die erſte leichtathletiſche Veranſtaltung
Leipzigs im neuen Jahre iſt vorüber, ja man kann wohl
ſagen, die erſte Veranſtaltung im Reiche. Und wahrlich,
ſie hat gehalten, was ſie verſprochen hatte! Die angekündig-
ten Teilnehmer von auswärts waren ſämtlich zur Stelle
und ſchnitten wider Erwarten gut ab. Erſter im Einzel-
laufen der Erwachſenen wurde Lauterbach (Komet) in 17
Min. 56,2 Sek., zweiter Dietrich (Komet), dritter Weiß
(Dresdenſia). Jm Mannſchaftslaufen: erſter Sportklub
Komet mit 7 Punkten, zweiter Dresdenſig-Dresden und
dritter Fußballklub Wacker. Recht anerkennenswert waren
auch die Leiſtungen der Soldaten: der Sieger Gattig kam
als 10. Läufer ein! Dicht auf die Ulanen Liſt und Fleiſcher.
Die Mannſchaft des I. Rekrutendepots Erſ.-Batl. Löw.-Jnf.
Regt, Nr. 106 errang einen wohlverdienten Sieg. Die Lei-
tung lag in Händen des Vorſitzenden des Athletik-Aus-
fchuſſes, Herrn Leutnants Chemnitz, der auch die Preisver-
teilung vornahm.

Ruderſport. Der Jugendruderverband hat
außer ſeinem eigentlichen Zweck, die Jugend im Rudern
auszubilden, auch die Leibes- und geiſtigen Uebungen,
deren Kenntnis für nationale Zvecke als notwendig und

erſprießlich erachtet wird, in ſeine Richtlinien aufgenom-
men. Die Gründung einer Ruderſchule foll demnächſt er
folgen. Die Spende des dentſchen Ruder-
ſports, die der Nationalſtiſftung für die Hinterbliebenen
der im Kriege Gefallenen angegliedert werden ſoll, hat die
Höhe von 33 745,20 Mk. erreicht.

Bunte Zeitung
e erſten 2ajdhentncher. Es gab eine Zeit, wo

die Taſchentücher als eine höchſt überflüſſige Neuerung
abgetan wurden, und das um ſo mehr, als ſie aus
einem Lande zu uns kamen, deſſen Erzeugniſſe ſich keiner
allzu großen Beliebtheit r Die Taſchentücher
ſtammen nämlich aus einem Lande, wo ſonſt die Reinlich
keit nicht gerade zu Hauſe iſt, nämlich aus Jtalien. Jm
16. Jahrhundert ſah man ſie zuerſt in Deutſchland, zu
nächft aber nur als Prunkſtück. Sie führten den den
Jtalienern abgelernten Ramen „Fatzolin“ oder „Fazillet
lin“, nach dem italieniſcher faccolo“. Erſt gegen Ende des
ſechzehnten Jahrhunderts trifft man zum erſten Male die
deutſche Bezeichnung Schnaubtüchlein. Jn der Schweiz
nannte und nennt man fie teilweiſe noch heute „Naſen-
lumpen“. Bei den Franzoſen ſcheinen die Taſchentücher
ziemlich ſpät in die Mode gekommen ſein, denn noch
heutzutage bedienen ſich die Franzoſen, wenn ſie von
der guten alten Zeit reden, der Redensart: „Zu jenen
See als man ſich noch mit dem Aermel die Naſe
wiſchte.“

Ein 200 Jahve altes Kochbuch. Ein Kochbuch aus
dem Jahre 1702 hat folgenden Titel „Der aus dem Par
naſſe ehmals entlaufenen vortrefflichen Köchin, welche bei
den Göttinnen Ceres, Diang und Pomona viele Jahre ge
dienet, hinterlaſſene und bißhero bey unterſchiedlichen der
löblichen Kochkunſt befliſſenen Frauen zu Nürnberg, zer
ſtreut und in großer Geheim gehalten geweſene Bemerk-
Zettul woraus zu erlernen, wie man tauſend neun hun
dert acht und zwanzig ſowohl gemeine als rare Speiſenin Suppen, Mufen, Haſteten, Brühen, Eſſigen, Salläten,

Salſen, Suklzen, Vorrichten, Neben-Eſſen, Eyern, gebraten
gebacken geſotten und gedämpften Fiſchen, Wild

pret, Geflügel, Fleiſch, auch eingemachten Sachen, Torten
und Zuckerwerk beſtehend Wohlgeſchmack und Leckerhafft,
nach eines Jeden Belieben zu bereiten und zu kochen auch
zu welcher Zeit man alle Zugehörungen einkauffen und
bemeldete Speiſen auftragen ſolle. Mit unermüdetem
Fleiße zuſammen geſammelt, und denen wohlgeübten
Künſtlerinnen zur beliebigen Zenſur, denen Unerfahrenen
aber zur Lehr und Unterricht durch alle Titul merklich
vorſchrot und nun durch öffentlichen Druck in dieſer
zweiten Edition von neuem mitgetheilet. Nürnberg. Jn
Verlegung Wolffgang Moritz Endters. Gedruckt bei Johann
Ernſt Adelbülner. 1702.“ Wenn die Leute damals
kochten, wie ſie ſchrieben, ſo muß es eine traurige Zeit ge-
weſen ſein.

Das Handwerk zur Zeik Karls des Großen. Ein
freies Handwerk, wie es heutzutage exiſtiert, gab es zur
Zeit Kaiſer Karls des Großen noch nicht die Landwirte
jener Zeit mußten ſich ihre Geräte, Waffen und Kleidung
entweder felbſt anfertigen, oder durch Leibeigene herſtellen
laſſen. Man hatte daher auf den größten Gütern neben
den Wirtſchaftsgebäuden noch beſondere ſogenannte Werk
häufer, in denen, nach den Geſchlechtern getrennt, die Leib
eigenen die betreffenden gewerblichen Arbeiten verrichteten.
Die Frauen ſpannen, webten, färbten, ſtrickten Netze,
ſiedeten Seife, Schmeer uſw., auch beſorgten ſie die
Bäckerei, während die Männer als Schmiede, Schuhmacher,
Zimmerleute, Brauer uſw. fungierten. Die Werkhäuſfer
der Frauen waren bisweilen ziemlich umfangreich in
einem ſolchen auf dem kaiſerlichen Gute zu Stephanswerth

arbeiteten 24 leibeigene Weiber, und ein Sendgraf des
Kaiſers fand einſt bei der Beſichtigung an gefertigten
Sachen vor: fünf Matratzen mit Federbetten, fünf wollene
Kleider mit vier Gürtein und fünf Kamifole. Dieſe ſo
angefertigten Gegenſtände hatten den Vorzug, daß ſie
durchaus ſolide waren, während ihnen freilich ein gefälliges
Aeußere nicht ſelten mangelte.

Eine neuarkige Taſchenlampe. Der in Budapeſi
lebende Wiener Jngenieur Karl v. Dreger, der Bruder
des bekannten Malers Tom von Dreger, hat nach jahre-
langer Mühe eine Erfindung ausgearbeitet, die auf dem
Gebiete der elektriſchen Taſchenlampen von ſenſationeller
Bedeutung iſt. Die Erfindung verdankt einer Anregung
des Erzherzogs Leopold Salvator ihr Entſtehen und be-
ſchäftigte den Erfinder Tag für Tag durch volle drei Jahre
hindurch. Jhre Verwirklichung koſtete bisher ſchon Hundert-
tauſende von Kronen. Nun iſt die ohne Batterieerſatz
jederzeit funktionierende Taſchenlampe im Modell fertig.
Sie erhält den notwendigen elektriſchen Strom aus der
Umwandlung einer beſonderen Kraftbewegung der menſch-
lichen Hand in elektriſche Energie. Dieſe Kraftleiſtung wird
bei dem Gebrauch der Lampe während des Tragens vor-
genommen, ohne daß die Kraftquelle in der Anwendung
der Lampe irgendwie geſtört werden kann. Die Kraft
leiſtung iſt dermaßen gering, daß die Betätigung der
Laterne durch jedermann ohne weiteres erfolgen kann.

handel Derkenr/ Dolkswirtſchaft
d Teuerungszuſchlag für Seiden waren. Der Verband

der Seidenſtoſf-Fabrikanten Deutſchlands mit dem Sitz in
Düſſeldorf hat, laut „Konfektionär“, den Teuerungszuſchlag
für Seidenwaren von 20 Prozent auf 30 Prozent mit ſo
ſortiger Wirkung erhöht. Jnfolgedeſſeen hat die Vereini-
gung der Deutſchen Samt- und Seidenwaren-
Großhändler in Berlin mit Wirkung vom 8. Januar
ebenfalls die Erhöhung des Teuerungszuſchkags auf 30
Prozent beſchloſſen. Dieſem Vorgehen hat ſich die Gruppe
der Tüll- und Spitzen-Großhändler, ſoweit
dieſe Konventionswaren führen, angeſchloſſen.

X Starke Vermehrung des amerikaniſchen Schiffs
raumes. Nach der Jahresüberſicht des Shipbuilding and
Shipping Record beſtand vor Ausbruch des Krieges der
Raumgehalt der unter amerikaniſcher Flagge fahrenden

Dampfer aus 730 000 Brutto-Regiſter-Tonnen. Durch An-
kauf ſind bis zum Ende des vorigen Jahres 600000 To.
hinzugekommen.

X Zum Zwecke der glatten Abwicklung der rumäniſchen
Getreideausfuhr iſt in Orſova ein etwa 500000 Zentner
faſſender Getreideſpeicher im Bau. Die Anlage, die mit
den modernſten automatiſchen Reingungs- und Ventilati
onsvorrichtungen ausgeſtattet werden ſoll, wird der größ
te Speicher Mitteleuropas werden. Unter dieſen
Umſtänden dürſte ſich die Uebernahme und Weiterbeförde-
r des aus Rumänien importierten Getreides glatt voll
ziehen.



verſuchen mit „aufgeſchloſſenem“ Roggenſtroh.

tauchen

Haus
Nngariſcher Cleizen.

her Anbauwert neugezüchteter ungariſcher Weizenſorten
berichtet E. Grabner in der „Wiener Landw. Zeitung wie
folgt: Die Mängel des gewöhnlichen ungariſchen Weizens
ſind asgemein bekannt. Seine ungewöhnliche Lagerfeſtig
Teit, große Roſtempfindlichkeit und wenig befriedigende Er
tragsfähigkeit bilden ein ſchweres Gegengewicht gegen ſeine
Vorteile, welche in der frühen Reifezeit, erſtklaſſigen Back
fähigkeit und unbedingten Winterfeſtigkeit zur Geltung
kommen. Wegen der ſehr bedeutenden Mangel dieſes
Weizens iſt es ſchon ein altes Beſtreben der ungariſchen
Landwirte, ihn durch ertragreichere zu erſetzen. Mit fremden
Sorten gelang es aber nicht, da dieſe nicht die in den
typiſchen Weizengegenden unbedingt notwendige frühe Reife
beſaßen. Die älteren züchteriſchen Arbeiten ſcheiterten in
folge der angewendeten unrichtigen Arbeitsmethode, und
erſt in der jüngſten Zeit gelang es, aus dem ungariſchen
Weizen durch Formentrennung verſchiedene, die alte Sorte
in jeder Beziehung übertreffende neue Sorken zu erzeugen,
Dieſe Arbeit wurde vor neun Jahren begonnen. Nach den
Weiſungen der k. ung. Pflanzenzuchtanſtalt in Magyarövär
unternahmen mehrere Landwirte die Züchtung des ungari-
ſchen Weizens, welche bisher durch Formen-, in neueſter
Zeit uch durch Linientrennung ſowie durch urnfengreiche
Baſteirdierungen durchgeführt wird. Derzeit b ſitzen ſchon
mehrere Züchter bedeutende Anbauflächen aus ihren Zucht-
ſorten, die ſich der alten Sorte gegenüber viel beſſer be
währen; zum allgemeinen Verkauf gelangen jetzt aber nur
die Sorten der Graf Berchtoldſchen Domäne in Arpädhalom
(Komitat Cſongräd), welche mit ihren Zuchtſorten ſchon ſeit
drei Jahren eine Fläche von über 6000 Morgen bebaut und
deren Sorten während der letzten Jahre ſchon in verſchiedenen
Gegenden Ungarns erprobt wurden. Die k. ung. Pflanzen
zuchtanſtalt hat während dieſer Jahre ſämtliche Landwirte,
die von dieſen Sorten Samen kauften, erſucht, die Ergeb-
niſſe der durchgeführten Verſuche der Anſtalt mitzuteilen.
Auf dieſe Weiſe erhielt dieſelbe über den Anbauwert dieſer
Sorten ganz einwandfreie Daten. Danach gaben dieſe
Zuchtſorten den gewöhnlichen und teils auch den beſonders
in den weſtlichen und nördlichen Landesteilen ſehr ver
breiteten Diéſzeger und Somogyer Weizenſorten gegenüber
ganz bedeutende Mehrerträge, was hauptſächlich in den
t piſchen Weizengegenden Ungarns, alſo längs der Donau
und Theiß, als faſt unſchätzbar zu bezeichnen iſt, weil ebenda
die ertragreicheren anderen Sorten bisher noch nie erfolg-
reich waren. Durch dieſe Ergebniſſe angeſpornt, begann
die weitere Verbreitung dieſer Zuchtſorten und 1914/15 ver
mehrte ſich die Zahl der Verſuchswirtſchaften ganz erheb-
lich. Die Ergebniſſe ſind beim feldmäßigen Anbau auf
mindeſtens je zwei Morgen und teilweiſe auch auf größeren
Flächen gewonnen worden. Eine große Anzahl anderer,
auch durch Formentrennung aus der ungariſchen Landſorte
erzeugter, ſehr wertvoller Sorten, welche ſich beſonders
durch die ſehr gute Befruchtung der Ahrchen ſowie durch
ſtarkes Stroh und Roſtwiderſtandsfähigkeit auszeichnen, ſind
jedoch jüngeren Urſprungs und kommen erſt in den künftigen
Jahren zur allgemeinen Verbreitung. Man kann deshalb
eine weitere Steigerung der ungariſchen Weizenerträge durch
die neugezüchteten Sorten erwarten. Einſtweilen müſſen
wir uns aber mit den erzielten Erfolgen begnügen, die
gewiß nicht unbedeutend ſind, da eine Ertragsſteigerung
gegen die bisherige alte Sorte von 75 bis 150 Kilogramm,
manchmal auch darüber, pro Morgen, beſonders in den
Gegenden, wo keine andere Weizenſorte als die ungariſche
edeiht, nicht als unweſentlich zu bezeichnen iſt. Da ſich

der Anbauwert dieſer Zuchtſorten durch die praktiſchen Ver
ſuche als ſehr ſchätzbar erwieſen hat, kann man zuverſichtlich
hoffen, daß ſie ſich in den Weizengegenden Ungarns raſch
verbreiten werden, wodurch ſich die Ernteerträge bedeutend
erhöhen und infolgedeſſen die Weizenproduktion des Landes
entſprechend geſteigert werden wird, was eben jetzt, während
und nach dem Kriege, eine große Bedeutung hat. Für die
Gegenden, wo die ertragreichen Kulturſorten der weſtlichen
Staaten gut gedeihen, dürften die ungariſchen Zuchtſorten
keine Bedeutung haben, aber dort, wo zeitige Reife eine
Hauptbedingung guter Weizenerträge iſt, werden ſie zur
Steigerung der Erträge ſehr weſentlich beitragen. Eben
darin, daß wir bisher für ſolche Verhältniſſe noch keine
hochgezüchteten Sorten beſaßen, liegt ihr gewiß nicht un-
bedeutender Wert.

u

Leichtverdauliches Strohfutter.
In den Heften der Land wirtſchaftlichen Verſuchsſtationen

berichtet A. Stutzer über die Ausführung von Verdauungs-
Es gelang

ihm, die Verdaulichkeit der organiſchen Stoffe des Roggen-
ſtrohes von 47 auf 57 o zu erhöhen, alſo den Gehalt an

ſtrebenswert.

und Landwirtſchaftliche Beilage.
haftende Säure iſt unſchädlich, ihr Gehalt entſpricht ungefähr
dem Gehalte des Magenſaftes an Salzſäure, die bekannt
lich einen unentbehrlichen Beſtandteil der im Magen ent
haltenen Verdauungsflüſſigkeit bildet. Das Verfahren iſt
einfach und nicht koſtſpielig. Die für 1000 Liter nötige
Salzſäure koſtet (in Friedenszeiten) 1,20 Mk.

Holzbearbeitung.
Zum Fällen des Holzes iſt ja erfahrungsgemäß der

Winter die beſte Jahreszeit. Die Gefahr der Zerſtörung
durch tieriſche Schädlinge und infektiöſe Pilzkrankheiten
iſt im Sommer zu groß umd iſt auch aus rein wirtſchaft
lichen Gründen das Holzfällen im Sommer nicht angebracht.
Gefördert wird das Austrocknen der Stämme darch teil-
weiſes Entrinden. Ein gleichmäßiges Austrocknen iſt er

Stamm nicht etwa wochenlang auf der bloßen Erde liegt
und dort von der Bodenfeuchtigkeit annimmt. Man legt
die Stämme hohl, alſo auf Unterlegehölzer, und wechſelt
öfter die Auflageſeite durch periodiſches Umlagern. Durch
feuchtes Lagern entſtehen die für die Tragfähigkeit ſo nach
teiligen Kernriſſe bei Stämmen, ſiehe Abbildung II. Die

umgekehrt laufenden Splintriſſe, Abbildung ſind die
Folgen zu ſtarken Austrocknens der Hölzer, was jedoch kein

ſo großer Nachteil iſt. Auch geſchnittenes Holz ſoll mög
lichſt trocken lagern und nicht direkt auf dem Boden liegen.

Man ſoll es auch vor Regen ſchützen durch proviſoriſches

verdaulichen Beſtandteilen, die in 100 Kilogramm Roggen-
ſtroh enthalten ſind, um 10 Kilogramm zu ſteigern, gleich-
zeitig aber auch eine Verbeſſerung des Geſchmacks des 099e vie u e eziehen können und keine Lachen bilden. Es wird dadurch

fahr
Futters zu erreichen. Die leichter verdaulich gewordenen
Beſtandteile betreffen vorzugsweiſe die „ſtickſtoffreien Ex-
traktſtoffe'. Von hundert Teilen der ſtickſtoffreien Extrakt-
ſtoffe waren im unveränderten Häckſel 39 Teile verdaulich,
im „aufgeſchloffenen“ dagegen 60 Teile. Das Verfahren wie Abbildung IIIb zeigt.

r 5 kes Austrocknen qu Znlintfei bohlagele nene rewird wie folgt ausgeführt: Jn geeigneten Hefäßen aus ſtarkes Austrocknen auf der Splintfeite hohlgelegene Brett.
Holz oder aus (mit Lack überzogenem) Eiſen gibt man zu
je 1000 Liter Waſſer 12 Liter Salzſäure hinzu. Der
Gehalt der Flüſſigkeit an Chlorwaſſerſtoff beträgt dann
ungefähr 0,4 o, da die rohe Salzſäure 31 bis 33 W Chlor-
waſſerſtoff zu haben pflegt. Jn das ſaure Waſſer wird
nicht mehr Häckſel gebracht, als nötig iſt, damit dieſer in
die Flüſſigkeit eintaucht. Um den Häckſel gut zum Ein

zu bringen, legt man auf ihn Bretter, die mit
Steinen beſchwert werden. Das Stroh verbleibt 1 bis 2
Tage in der Flüſſigkeit, bis es weich geworden iſt. Nun
läßt man das ſaure Waſſer, das nur unbedeutende Mengen die volle Keimkraft behält und felbſt bei ſorgfältigſter Auf
von Nährſtoffen gelöſt enthält, vollſtändig abfließen und

anzuſprechen,

Dach oder durch Lagern unter einem Schuppen. Die
Stapelhölzer, Zwiſchenlager, ſind möglichſt mit Karbolineum

rä fer c 1zu tränken. Der S
oder Schlacken geſchützw. h n D. WStapelplatz ſoll mit Mauerſtein! 27inſchlag

ein Fnrri J t ſehnte r.ein, damit Lagereer jchitel ab-
rnder Schwamimgefahr vorgebeugt, denn wer dieſe anf dem

Holzlagerplatz hat, wird ſie kaum wieder los. Durch ſtarkes
Feuchtwerden liegen ſich Bretter auf der Kernſeite hohl,

Abbildung III a zeigt das durch

e

Anſäen von Virken.
Uber die Art, Birkenſamen auszuſäen, lieſt man in der

„Landw. Wochenſchrift für die Provinz Sachſen“: Der
Same der Virke hat die Eigentümlichkeit, daß er auch bei
guter Qualität nur ein verhältnismäßig geringes Keim-
prozent aufweiſt. Ein ſolches von 10 iſt bereits als gut

Vorbedingung für den Erfolg der Ausſaat
iſt, daß der Same friſch geerntet iſt. Da er nur kurze Zeit

5 n 4 O. 4 v 8 4I t bewahrung über Winter ſtark an s rozeriten ver Keinifaähig-2 O z Bern re z V. 7kann es szür Verarbeitung neuer Mengen Häckſel gebrauchen.
Der weiche Häckſel wird in einen Dämpfapparat gebracht,

r S 12 n u v ream beſten in den „Henze“ einer Brennerei, und man er
wärmt ihn hierin. Sobald im „Henze“ der Druck auf drei
Atmoſphären geſtiegen iſt, läßt man den Druck eine Stunde
lang einwirken, worauf die Entleerung des Apparates ſtatt
t

rindet. nähnlich wie Braunhen. Er wird vom Vieh gern gefreſſen.
Bei der JFütterung empfiehlt es ſich, den naſſen Häckſel mit
lrockenent Fulter zu mengen,

Bor nahng GDer Häckſel hat jetzt einen angenehmen Geruch,

Die dem Häckſel noch an-

Es iſt deswegen wichtig, daß der gefällte

ſchwächen.

ſchnell aufläuft, dann aber bei der erſten Trockenheit voll
kommen wieder verſchwindet. Es empfiehlt ſich deshalb
bei ſtärkeren Rohhumusanſämmlungen, vor der Ausſaat die
dicke Streulage durch Harken zu entfernen. Hierbei ſoll
jedoch nicht der mit dem Mineralboden vermiſchte Humus durch
die Hacke beſeitigt werden, ſondern nur die dicke Streulage,
die leicht mit der Harke zu faſſen iſt. Jſt ſtarker Heidewuchs
vorhanden, ſo iſt dieſer vor der Ausſaat abzuplaggen.

Der Birkenſamen iſt gegen jede ſtärkere Bedeckung mit
Erde äußerſt empfindlich. Schon ganz flache Erddecken,
wie ſie durch Uberſieben mit Sand im Saatbeet hergeſtellt
werden, ſind imſtande, die Keimungen zu verzögern. Bei
einer noch kräftigeren Verzögerung keimt der Same, wenn
nicht ſehr günſtige Wirterung eintritt, überhaupt nicht. Aus
dieſem Grunde werden Birkenſ. ten breitwürfig ausgeſät
und, um nur eine ganz leichte BSedeckung zu exreichen, die
nur den Zweck hat, ein Verwehen des Samens durch Wind
zu vermeiden, dirch UÜbergehen der Saatfläche mit der
Strauchcgge bearbeitet. Die Strauchegge wird in der
Weiſe hergeſtellt, daß an einen kräftigen Querbalken ſperrige
Neiſer angebracht werden, dieſe ſollen init der Spite ent-
gegen der Hugrichtung liegen. Durch Aberfehleppen ber
Saatbeete mit dieſem einſachen Herät wird die Bodenkrume
leicht aufgerührt und der Same in genügender Weiſe he-
deckt. Noch beſſer und ſicherer für das Bedeihen der Saat
iſt jedoch eine Ausſaat auf Schnee. Hierzu benutzt man
zweckmäßigerweiſe den erſten Spurſchnee, der bald wieder
verſchwindet. An einem derartigen Schneetag wird der
Sarne breitwürfig auf den Schnee ausgeſäet, die weiße
Schneeunterlage erleichtert eine gleichmäßig dichte Ausfzat
ungemein, da der Same ſich gut von ihr abhebt. Bei der
Schneeſchmelze werden die Samen an die Oberfläche an-
gewaſchen und erhalten dann gerade die Bedeckung, die die
Natur den Sämereien auch gibt, wenn Birkenanflug auf
kahler Fläche entſteht. Ein Erfrieren des Samens im
Laufe des Winters iſt nicht zu befürchten. Die Keimung
tritt zeitig im Frühjahr ein und bis die alljährliche, früh-
jährliche Trockenperiode kommt, ſind die Sämlinge bereits
ſoweit entwickelt, daß ſie dieſe überſtehen können. Dem
geringen Keimprozent des Birkenſamens muß bei der Aus-
ſaat dadurch Rechnung getragen werden, daß die Saaten
entſprechend dicht ausgeführt werden.

Winterarbeiten.
Der Winter gibt mancherlei Arbeiten zu verrichten,

deren Nichterledigung Schaden bringen kann und über die
der „Weſtdeutſche Landwirt“ ſchreibt: Auf den Feldern hat
man dafür zu ſorgen, daß die Waſſerfurchen ſtets offen ge
halten werden. Fehlt es an richtig angelegten Waſſer-
furchen, ſo hole man das Verſäumte nach. Der Landwirt
unterlaſſe auch im Winter nicht den regelmäßigen Beſuch
ſeiner Acker, um ſtets zu wiſſen, wie es draußen ausſieht.
Man ſieht dabei jetzt mancherlei, was während der übrigen
Jahreszeit leicht überſehen wird. Vor allem halte man
ſcharf Umſchau, ob nicht irgendein Acker- oder Spanngerät
vergeſſen worden iſt. Bleibt es über Winter verlaſſen
liegen, den Winterungseinflüſſen ausgeſetzt, ſo wird es
bald nichts mehr wert ſein. Hat erſt mal der Schnee alles
eingehüllt, ſo wird man in der Regel nichts mehr finden.
Fällt reichlich Schnee, ſo durchſteche man die Schneewehen
auf dem Acker, um Schäden zu erſchweren oder abzu-

Beizeiten vorgebeugt, hat noch niemals gereut.
Die Wege und Gräben ſollen über Winter inſtand geſetzt

werden. Die Gräben ſind von Unrat zu reinigen und die
Grabenfüllung auf den Kompoſthaufen zu bringen. Die
Grabenübergänge ſehe man auf ihre Beſchaffenheit an, ob

damit noch Zeit habe.

ſie auch den Durchlaß in genügender Stärke haben, wo
nötig, lege man die beſſernde Hand an. Auf dem Hofe
halte man eine Generalreviſion über alle Maſchinen und
Geräte ab, ſtelle feſt, was an Maſchinen und Geräten vor
handen iſt und in welchem Zuſtande ſich alles befindet.
Manches wird ſich nicht mehr vorfinden, anderes wird zer-
brochen oder doch ſtark beſchädigt ſein. Von dem, was
fehlt, gilt es feſtzuſtellen, wo es geblieben iſt und worauf
der Verluſt zurückzuführen iſt. Und iſt dies feſtgeſtellt, ſo
ſuche man nach Mitteln, die Verluſte zu erſetzen, Beſonders
ſorgfältig ſind die wichtigen Maſchinen zum Säen und
Mähen zu prüfen. Jſt an dieſen ein Teil zerbrochen, ſo
ſorge man unverzüglich für Erſatz und denke nicht, daß es

Sonſt wird die Erledigung in der
Folge leicht verſäumt, und ſoll dann im Frühjahr die
Maſchine benutzt werden, ſo findet man auf einmal, daß
ſie noch ausgebeſſert werden muß. Jm Winter haben die

Fabriken ſtets Zeit, Ausbeſſerungen vorzunehmen. Pumpen,
Waſſer- und andere Leitungen müſſen durch zweckentſprechende
Verpackung oder durch Bedecken vor dem Einfrieren ge
ſchützt werden. Es wäre zu ſpät, mit der Vorſorge vor

Froſtſchäden zu beginnen, wenn der eingetretene Froſt an
das Unterlaſſene erinnert. Alle eiſernen Leitungen, Pumpen
uſw. frieren leichter ein als ſolche von Holz. Es iſt ratſam,
ſich perſönlich davon zu überzeugen, ob die Rohre auch
waſſerfrei ſind, beſonders iſt dies bei Freileitungen erforder-
lich, damit ſie nicht einfrieren und nachher beim Auftauen
plaätzen. Jn den Kartoffelkellern muß man die Fenſter und
Luftſchächte ſchließen, damit der Froſt weniger ſcharf ein
dringt, wie man auf den Kornböden dafür zu ſorgen
hat, daß die Luken geſchloſſen ſind, damit nicht der Schnee
auf das auf dem Boden lagernde Getreide geweht wird,

e

Des LCLandwirts Merkbuch.
Vöorſicht bei der Verfütternng von Fiſchmehl. Hn

folge Mangels an Futtermitteln, insbeſondere Eiweißfutter-
mitteln, ſind jetzt viele Landwirte ſowie auch andere Tierhalter
vielfach auf die Verfütterung von Fiſchmehl angewieſen. Ob-
wohl Fiſchmehl ein ausgezeichnetes Futtermittel darſtellt, warnt

jedoch die Landwirtſchaftskammer für die Provinz Branden-

mehr aufweifen.o z J. le t 4Regel nicht ustig, eine ſold empfiehlt jich nur in zit

e J c r Vian G a r zFällen. 1, Bei ſtark vergraſten Böden. Jn dieſem Falle
c rhog hurnmh. zEert hor Rabener uferiſt ein ſlaches Durchhacken der Bodenoberfläche einpfehlens-

v 43 8wert, damit der
fann

burg vor den Gebrauch von Fiſchmehl mit einem höheren
Salzgehalt als 23 Es kommen jetzt Fiſchmehlſorten in
den Handel, die aus abgelagerten, ſtark eingeſalzenen Fiſchen
hergeſtellt werden und ſomit einen Salzgehalt von 20 b und

Bei der Verfütterung ſolcher Sorten ſind
vielfach die Tiere verendet. Bei dem Einkauf von Fiſchmehl
iſt daher auf die Garantie von nicht mehr als 23 S Salgz
gehalt und 2 Fettgehalt Bedacht zu nehmen. Ein höherer

4 T. 7 n o n einFellg- alt veruraht ebenfalls leichi Verdauungsſtörungen,

e r 597 C. egee n 9 Hamit ſtarker Anſammlung von Rohhumus oder Heide. Bei
dichten Humusſchichten beſteht die Gefahr, daß der Samne
zwar im Frühjahr in der feuchten und warmen Bodendecke

beſonders wenn das Fiſchmehl in verhältnismäßig
BDengen verabreicht wird.

großen
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